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Erscheint tägli 
—.— Absgede 
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Kaiſer Wilhelm gedenkt Korfu zu 
beſuchen. 


* Die Regierung bereitet die EA N, 
Arankennerjiherung für die land- und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiter vor. 

»In Heidelberg tagt der neue National» 
verein. 

Der frühere Reichstagsabg. Pro f. Mendel in 
Pankow iſt geſtorben. 

In Tirol hatte ein Wetterſturz ſtarke 
Schneefälle bis in die Täler zur Folge. 

* Die Unruhen im franzöſiſchen Süden 
dauern an. 

* In Portugal bereitet ſich eine Miniſter⸗ 
kriſis vor. rs ' 


Ueber die mit“ bezeichneten Nachrichten findet 
d Set ezeich chrichten findet ſich 


Unter der Lupe. 


Noch am Sonnabend früh ſaß die „Voſſiſche 
Zeitung“ auf ftolzen Roſſen, forderte keck im 
Namen des Blocks die Gleichberechtigung des 
Liberalismus mit den Konſervativen — und 
wenige Stunden ſpäter veröffentlichte die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ das Miniſter⸗ 
Revirement. Unter Larven keine einzige 
fühlende Bruſt, d. h. nicht ein einziger der 
neuen Männer berechtigt den Liberalismus 
dazu, in dem Wechſel in den Miniſterien auch 
nur die allergelindeſte Konzeſſion an die liberale 
Idee zu ſehen. Graf Pojadowsky iſt geopfert: 
er ſoll mit dem Zentrum zu ſehr geliebäugelt 
haben und paßte en ns Kurs. 
Ab eie nit den fähigſten, en 
und kenntnisreichſten Mine 28 2280 ge⸗ 
jagt, den das Reich je beſeſſen hat. Einen 
. deſſenLeiſtungen ſelbſt feine geſchworenſten 

einde, Scharfmacher und Sozialdemokraten, 
anerkennen mußten. „Mit Poſadowsky iſt 
Bülow den letzten Mann von Bedeutung, 
Kenntnis und Arbeitsfähigkeit los geworden. 
Unter den Geiſtesblinden ſeiner Umgebung iſt 
er jetzt der König. Er kann jetzt in die Ferien 
gehen.“ So ganz Unrecht hat der „Vorwärts“ 
mit dieſen Worten nicht. Und wenn an Stelle 
des bisherigen Staatsſekretärs des Innern 
wenigſtens ein Mann getreten wäre, an dem 
auch der Liberalismus ſeine Freude haben 
könnte. Nun aber ift Herr v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg ſein Nachfolger geworden. Ein guter 
Redner: gewiß; ein füchtiger Verwaltungs⸗ 
beamter: mag fein; eine Perſönlichkeit von 
Initiative: zugeſtanden. Aber doch kein 
Aequivalent für Poſa. Auch nicht im liberalen 
Sinne. Bethmann⸗Hollweg iſt gut konſervativ. 
Als ob mans von einem alten Herrn des 
Kaiſerkorps Boruſſia zu Bonn am Rhein 
anders erwarten ſollte! Was bleibt alſo übrig 
für den liberalen Gedanken? Vorläufig nichts. 
Dazu ſoll in Zukunft das Reichsamt des 
Innern geteilt werden, — das geplante beſon⸗ 
dere Reichsarbeitsamt dürfte mit dieſer Abſicht 
in engen Zuſammenhang gebracht werden — 
alſo der Staatsfekretär des Innern bekommt 
eine Hilfe oder einen Kollegen, der vielleicht 
den Titel „Staatsſekretär für Sozialpolitik“ 
erhält. Bisher war das unter Poſas Herr⸗ 
ſchaft nicht nötig, wenn auch erwünſcht. Der 
Liberalismus jedenfalls kann aus dem Wechſel 
im Reichsamt des Innern keine Hoffnungs⸗ 
reiſer treiben ſehen. 

Kommt das Kultusminiſterium. Studt mußte 
gehen. Das ſtand feſt. Ob heute oder morgen, 
oder in 8 oder 14 Tagen, war nebenſächlich. 
Hätte man ihn nicht fortgeſetzt in der Weiſe 
der letzten Monate zum Freiwild gemacht, 
wäre er ſchon vor Wochen erledigt geweſen. 
Aber Konzeſſionen an die Preſſe und namentlich 
die liberale macht die preußiſche Regierung 
nicht. Wer das noch nicht begriffen hat, ſollte 
die Kunſt des Zeitungsſchreibens mit dem 
Handwerk des Scheerenſchleifers vertauſchen. 
So aber blieb Studt, bis das allgemeine Auf⸗ 
waſchen gekommen war. Mit Spannung alſo 
ſah man allenthalben ſeinem Nachfolger ent⸗ 
gegen. Die Behauptung, daß ſich die maß⸗ 
gebenden Parteien und die leitenden Kreiſe 
geeinigt hätten, dieſer Nachfolger ſolle dieſelbe 

Politik wie Herr v. Studt vertreten, iſt als 
Erfindung bezeichnet worden. Er fol alſo 
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bisherige Unterſtaatsſekretär Holle? 
die Oeffentlichkeit politiſch ein unbeſchriebenes 
Blatt. Man weiß wenig von ihm. Im 


e 


Ninister Holle, 


Landtag ift er hin und wieder als wirkungs⸗ 


voller Redner in unpolitiſchen Fragen aufge⸗ 
treten. Zu einer kräftigen Initiative im Sinne 
der Blockpolitik fehlt es Dr. Holle zum 
mindeſten an der erforderlichen Autorität. 
Man ſieht ihm ohne Vorurteil entgegen, aber 
man kommt nicht über das unbehagliche Gefühl 
hinweg, daß es ſich bei ihm um eine Ver⸗ 
legenheitskandidatur handelt, die 
der Kriſis 

vertagt. Und der Liberalismus nur hat keine 
Veranlaſſung, einen ſolchen Wechſel mit Be⸗ 
friedigung zu begrüßen. „Er wartet ab“, meint 
das Tageblatt. 

Bleibt alſo noch Herr von Moltke, der oſt⸗ 
preußiſche Oberpräſident. Er hat die übliche 
preußiſche Beamtenlaufbahn vom Landrat bis 
zum erſten Provinzialbeamten durchgemacht 
und gilt nicht einmal als moderner Konſer⸗ 
vativer, wenn er auch nicht ihrem reaktionären 
Flügel angehören ſoll. Als Neffe ſeines 
großen Oheims und als Vetter des General⸗ 
ſtabschefs hat er ſich wohl als routinierter 
Verwaltungsbeamter erwieſen, aber ohne groß⸗ 
zügige Initiative. Und gerade als Minifter 
des Innern, der manchen ſtörriſchen Landrat 
bändigen, das Prinzip der kommunalen 
Selbſtverwaltung durchführen, für eine Reform 
des Wahlrechtes in Preußen ſorgen ſoll, ſteht 
er vor Aufgaben, die zu erfüllen der doch um 
eine Schattierung liberalere Herr v. Bethmann⸗ 
Hollweg nicht im Stande war. Kann der 
. liberale Zukunftsträume erfüllen 

elfen? 


Auf den Barrikaden. 

Mit einer nicht gerade imponierenden Wahr⸗ 
heit hat die Kammer dem Miniſterpräſidenten 
das Vertrauensvotum aufgeſtellt und damit be⸗ 
kundet, daß das Verhalten der Regierung den 
Winzern und meuternden Soldaten gegenüber 
gebilligt würde. Ob aber der Sieg der Regie⸗ 
rung über das Militär beſonders glorios war 
bleibe dahingeſtellt: erſt nachdem ihnen Straf⸗ 
loſigkeit zugeſichert war, marſchierten die 
Meuterer wieder in ihre Kaſernen und nicht 
General Bailoud war es, der die Empörer 
wieder zur Raifon brachte, wie Clemenceau be⸗ 
hauptete, ſondern die Vertreter der Winzer⸗ 
komitees, die ihnen gut zuredeten und dem 
General Bailloud nur noch überließen, unter 
die ſchon beendeten Verhandlungen ſein Plazet 
zu ſetzen. Das Fortwurſteln an den Lebens⸗ 
fragen der Winzer wied ſelbſt von einem 
regierungsfreundlichen Blatt mit folgenden 
Worten charakteriſiert: Im Winzernotſtand 
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haben dieſe Tage nicht viel geändert, aber ſie 
haben Frankreich in den Augen der Welt und 
die agufrühreriſchen Departements in den Augen 
Irc kreichs herabgeſetzt. Und welches iſt das 
Reſultat der ganzen Kämpfe? 7 Tote und 
83 Verwundete haben den Winzeraufſtand mit 
ihrem Blut bezahlen müſſen ... Und das 
erſcheint noch wenig angeſichts der Vorgänge 
in Frankreichs Geſchichte, die dieſem Bürger- 
krieg aufs Haar ähnelten. Denn für gewöhn⸗ 
lich iſt man in Frankreich durchaus nicht 
ſentimental. Die ganze Revolution hat ſich 
nicht geſcheut, die Vendee mit Feuer und 
Schwert zu verwüſten und Lyon dem Boden 
ges zu machen. Die Republik von 1871 hat 
te Kommune mit Hinſchlachtung von 36 000 
Pariſern niedergeworfen. Auch in der dritten 
Republik wird es nicht an einem Manne 
fehlen, der mit eiſerner Hand gegen die Auf⸗ 
rührer vorgeht. Zu einer ſolchen Haltung haben 
die Empörer ſelbſt einen Vorwand gegeben, 
indem ſie mit Losreißungsgelüſten liebäugelten. 
Der Minifterpräfident brauchte alſo nur darauf 
hinzuweiſen, daß die Staatseinheit gefährdet 
ſei. Einer der vorzüglichen Kenner der fran⸗ 
zöſiſchen Geſchichte, der freiſinnige Schriftsteller 
Vicomte E. M. de Vogué, der jetzt die Be⸗ 
wegung an Ort und Stelle ſtudiert, hält ſie 
für überaus gefährlich und hebt hervor, daß 
ihr der Charakter einer ernſten und düſteren 
Verſchloſſenheit anhafte, die nichts Gutes weis⸗ 
ſagt. Eine Lehre aber ſollte der Aufſtand 
denen, die lernen wollen, gegeben haben. Er 
zeigte wieder einmal, wie leicht ſich der Ge⸗ 
danke in den Maſſen einniſtet, daß es einer 
wohlwollenden und volks freundlichen Regierung 
unter allen Umſtänden möglich fein müſſe, wirt⸗ 
ſchaftliche Uebelſtände von heute auf morgen 
zu beſeitigen. Die Bewegung gibt einen Vor⸗ 
geſchmack von den Schwierigkeiten, die ſich in 
einem ſozialiſtiſch geleiteten Staate erheben 
können. Man erwartet eben alles von der 
Allmacht des Staates, ohne an das Wort: 
„Hilf dir ſelber“ zu denken. Selbſthilfe und 
Staatshilfe muß aber eben Hand in Hand 
gehen. Das Geſetz kann z. B. gegen die Ver⸗ 
fälſchung der Weine einſchreiten, ihre Ver⸗ 
zuckerung nach Zeit und Raum beſchränken 
und eine gewiſſenhafte Kontrolle ſichern, ſo 
daß die Eniſtellung des Weines auf dem Wege 
vom Produzenten zum Konſumenten möglichſt 
vermindert wird. Indeſſen die Wirkungen 
dieſer Geſetzgebung treten nicht innerhalb 
24 Stunden ein, und es iſt ja für jede Maſſen⸗ 
bewegung charakteriſtiſch, daß fie eine ſofortige 
Löſung des wirtſchaftlichen Problems fordert 
und nicht den geringſten Aufſchub erdulden 
will. Heutzutage iſt der Anbau der geringen 
Weinſorten aus vielen Gründen in Südfrank- 
reich nicht mehr rentabel, der Konſum hat ab⸗ 
genommen, und die Weberproduktion hat fort⸗ 
gedauert. Selbſtverſtändlich kann den beteiligten 
Weinbauern kein anderer Rat gegeben werden, 
als je nach der Natur ihres Bodens entweder 
zum Anbau beſſerer Sorten oder einer anderen 
Art der Bodenbebauung überzugehen. Freilich 
fragt ſich dabei, ob die Regierung nicht die 
Tendenz dieſer Veränderung längſt erkennen, 
die Bevölkerung belehren und die Friktionen 
der Uebergangszeit mildern konnte. Eins nur 
iſt ſicher, daß die Gewalttaten, denen ſich die 
bedauernswerten Winzer jetzt überlaſſen haben, 
nur zu ſchweren Repreſſalien führen und ihr 
Elend nur ſteigern werden. 


Und noch ein furchtbares Memento hat 
der Winzeraufſtand für Frankreich im Gefolge 
gehabt. Die Disziplinloſigkeit im 
franzöſiſchen Heer, die vor den letzten 
Konſequenzen, dem Kampf gegen die eigenen 
Waffengefährten nicht zurückſchreckt, hat einen 
Gipfel erreicht, der fie faft auf derſelben Höhe 
wie die meuternde ruſſiſche Soldateska erſcheinen 
läßt. Man hat dieſe Vorkommniſſe damit zu 
erklären verſucht, daß die regionale Rekrutierung 
des franzöſiſchen Heeres, die bis auf Paris 
und Umgebung überall durchgeführt ſei, die 
Schuld trage. Es ſind aber auch andere An⸗ 
zeichen für die Erſchütterung der Disziplin im 
franzöſiſchen Heere vorhanden. Die Anarchie 
kommt von oben. Die militärfeindlichen Lehren 
tragen ihre bitteren Früchte. In der Schrift 
„Einem neuen Sedan entgegen“ hat der franzö⸗ 
ſiſche Major Driant vor kurzem ſich darüber 
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ausführlich geäußert. Die Fälle von Meuterei 
ſind, wie er erzählt, viel häufiger als man an⸗ 
nimmt. Nur ganz beſonders empörende Vor⸗ 
älle, die man unmöglich ableugnen konnte, 
ind bekannt geworden; die anderen wurden 
ſtreng verheimlicht oder ſind nicht über die 
Spalten der Lokalpreſſe hinaus gekommen. Von 
den höchſten bis zu den niedrigſten militäriſchen 
Rangſtufen ſcheink das Loſungswort zu gelten: 
„Nur keine Unannehmlichkeiten“. In den 
letzten Manövern ſah man Generale, welche 
die für den Miniſter beſtimmten Berichte unter⸗ 
drückten, Oberſten, die zu Recht verhängte 
Strafen aufhoben, und Subalternoffiziere, welche 
den Kopf abwandten, um nicht die Verweigerung 
der Ehrenbezeugung feſtzuſtellen. Driant er⸗ 
zählt Vorgänge, die jeglicher Beſchreibung 
ſpotten und die mit erſchreckender Klarheit die 
innere Brüchigkeit der franzöſiſchen Armee 
dartun ſollten. Die Borkommuilje in Süd⸗ 
frankreich übertreffen die Erzählungen des 
Majors Driant noch um ein erhebliches. Der 
franzöſiſche Patriot meint, man züchte in Frank⸗ 
reich geradezu Spionage, Feigheit, Inſubordi⸗ 
nation. Die Offiziere, die entſchieden eingreifen 
würden, werden von oben aus politiſchen Gründen 
nicht vertreten. So erwachſen Zuſtände, welche 
die Schlagfertigkeit der franzöſiſchen Armee 
untergraben ... In Deutſchland brauchte 
man vom national ⸗egoiſtiſchen s tandpunkte keine 
Urſache zu haben, dieſe Schwächung Frankreichs 
zu beklagen. Wohl aber ergibt ſich aus dem 
Vergleich die Notwendigkeit, die Manneszucht 
im deutſchen Heere ſtreng aufrecht zu erhalten, 
und alle Verſuche ſeitens revolutionärer Parteien, 
verhetzend und verwirrend einzugreifen, von 
Anbe aufs ſchärfſte zurückzuweiſen. Wenn 


erſt einer Regierung die Kräfte verſagen, durch 
die ſie allein imſtande iſt, in kritiſchen Zeiten 
Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten, dann 
iſt das ein Zeichen dafür, daß eine ſofortige 
und unbewußte Umkehr auf dem Wege erfolgt, 
der ſchließlich mitten hinein in die Revolution 
führen muß. 


Beſuch Kaiſer Wilhelms auf Corfu? Wie 
man aus Trieſt meldet, wird Kaiſer Wilhelm 
im Winter auf der Inſel Corfu zu kurzem 
Beſuch eintreffen und das Schloß Achilleion 
beſichtigen, woran ſich ein Beſuch von Janina 
ſchließen ſoll. Eine Beftätigung der Meldung 
iſt noch nicht eingetroffen. 

Die Generalverſammlung des Evangeli⸗ 
ſchen Bundes wird vom 29. September bis 
2. Oktober in Worms abgehalten. Den 
Hauptvortrag hat der Landtagsabgeordnete 
Dr. Hackenberg übernommen. 

Der Geſamtverband evangeliſcher Ar⸗ 
beitervereine Deutſchlands wird, wie aus M. 
Gladbach gemeldet wird, den Grafen Poſa⸗ 
dowsky zum Ehrenmitglied ernennen. 

Die Vertreter der polniſchen Arbeiter: 
vereine des Ruhrgebietes beſchloſſen in ihrer 
letzten Tagung in Witten den Austritt aus 
den bisherigen Bergarbeiterverbänden, beſonders 
dem christlichen Verband, und die Gründung 
eines ſelbſtändigen polniſchen Vergarbeiterver⸗ 
bandes für den deutſchen Weſten. 

Die Ausdehnung der obligatoriſchen 
Krankenverſicherung auf die land⸗ und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiter iſt zurzeit Gegenſtand 
der Beratungen in den Reichs⸗ und preußiſchen 
Staatsbehörden. Die Frage dürfte voraus⸗ 
ſichtlich ſo geregelt werden, daß durch ein 
Reichsgeſetz die Verſicherungspflicht der länd⸗ 
lichen Arbeiter zur Einführung gelangt, die 
Durchführung aber den Bundesſtaaten durch 
Landesgeſetz überlaſſen wird. In Preußen 
find bereits durch die Oberpräſidenten Er⸗ 
hebungen über die Bedürfnisfrage und die 

eeignetſte Form der Durchführung der Ver⸗ 
cherungspflicht angeſtellt worden. 

Die Einnahmen der preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung haben im Mai d. Is. gegen⸗ 
über dem Vorjahre eine recht erhebliche 
Steigerung um faft 11 Millionen Mark er⸗ 
fahren, woran der Perſonenverkehr mit mehr 


— . 


als der Hälfte beteiligt iſt. Dieſe ſtarke Zu⸗ 
nahme ift hauptſächlich darauf zurückzuführen, 
daß im laufenden Jahre das Pfingſtfeſt in den 
Mai gefallen iſt, während es im vorigen Jahre 
erſt im Juni gefeiert worden war. Der natür- 
liche Nückſchlag wird dementſprechend im Juni 
erfolgen. Jedenfalls iſt das Ergebnis der erſten 
beiden Monate des laufenden Etatsjahrs mit 
einer Mehreinnahme von faſt 24 Millionen 
Mark gegenüber dem gleichen Zeitraum des 
Vorfahrs recht günftig. 

Renten⸗ und Beitragsmarken. Auf An⸗ 
weiſung der 31 Verſicherungsanſtalten wurden 
im April d. Is. durch die Poſt gezahlt 
9,6 Millionen Mark Invalidenrenten gegen 
9,2 Millionen Mark im April 1906, rund 
0,3 Millionen Mark Krankenrenten (gegen 
274 400 Mark), 1414 600 Mark Alters renten 
(gegen 1 503 200 Mark) und 637 900 Mark 
Beitragserſtattungen, im ganzen 11 988 200 
Mark gegen 11 588 300 Mark im gleichen 
Monate des Vorjahres. Der Erlös aus Bei⸗ 
tragsmarken betrug im Mai dieſes Jahres 
13,3 Millionen Mark, gegen 13,1 Millionen 
Mark im Mai 1906. 


* Minifterhrife in Portugal. Vor Wochen 
löfte der jetzige portugieſiſche Minifterpräfident 
Franco das Parlament auf, da die Obitruktion 
unglaubliche Formen angenommen hatte. Be⸗ 
zeichnend für den Ton, deſſen ſich die Obſtrultion 
bediente, ſind die Worte des Deputierten Koſta, 
der in der Kammer dem abweſenden König 
die Worte entgegenſchleuderte: „Senhor, ziehen 
Sie ſich zurück, gehen Sie aus dem Lande, 
damit ich Sie nicht ins Gefängnis ſtecke; für 
weniger, als Sie getan haben, iſt der Kopf 
Ludwigs XVI. auf dem Schaffot gefallen.“ 
Dieſe Worte fanden ein Echo in der Preſſe 
und die Erregung im Lande wurde von einer 
großen Anzahl politiſch unreifer Köpfe geſchürt. 
Auch die Anhänger des Kronprätendenten Don 
Miguel haben ſich die günſtige Gelegenheit 
nicht entgehen laſſen, auch ihrerſeits das Feuer 
der Unzufriedenheit zu entfachen. Miniſter⸗ 
präſident Franco nahm ſeine Zuflucht zu dem 
in Portugal nicht ungewöhnlichen Auskunfts⸗ 
mittel der Diktatur, da er das volle Vertrauen 
ſeines Königs beſaß. Nun ſind aber in Liſſa⸗ 
bon Unruhen ausgebrochen und der König trägt 
ſich mit dem Gedanken, das Kabinett Franco 
zu entlaſſen und durch ein konſervatives Kabinett 
unter dem ehemaligen Miniſter Vilhelma zu 
erſetzen. Die hervorragenden Führer der 
Parteien vermeiden es, mit dem König zu 
ſprechen, ſo lange das gegenwärtige Miniſterium 
im Sattel iſt. Die Mitglieder des Staatsrates 
haben beſchloſſen, keiner öffentlichen Zeremonie 
mehr beizuwohnen, an welcher der König teil⸗ 
nimmt. Vor einigen Tagen fand eine Feſtſitzung 
der Akademie der Wiſſenſchaften ftatt, der das 
Königspaar und der Minifterpräfident bei⸗ 
wohnten. Aber die hervorragendſten Männer 
der Oeffentlichkeit fehlten. Sie waren oftentativ 
ausgeblieben. Der Rücktritt des Miniſteriums 
iſt deshalb unumgänglich notwendig. Die portu⸗ 
gieſiſche Dynaſtie erfreut ſich der Unterſtützung 
Englands und Spaniens, aber nicht der Sympathie 
der eigenen Landeskinder, was dieſen mit Rück⸗ 
ſicht auf die Regierung des jetzigen Herrſchers 
nicht zu verdenken iſt. 
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Schönſee. Verkauft hat Beſitzer 
Chriſtian Kleinfeld in Siegfriedsdorf fein 
Grundſtück von 68 Morgen mit lebendem und 
totem Inventar für 35 500 M. an Herrn 
Schwarz in Brieſen. Kleinfeldt hat wieder 
ein Grundſtück in Raudnitz, Kreis Graudenz, 
gekauft. — Der Miſchlewitzer Ge: 
bäudeverſicherungsverein ſchloß ſein 
letztes Geſchäftsjahr mit 4738 Mitgliedern. 
Die Verſicherungsſumme betrug 9 978 000 M., 
die Einnahme 68 527, die Ausgabe 79 455, 
der Reſervefonds 61456 Mark. 

Briefen. Verhaftet wurde Tiſchler 
Emil Herzberg. Er ſteht im Verdacht, den 
Brand ſeines Wohnhauſes angelegt zu haben, 


bei dem ſein Lehrling Seling den Tod ge⸗ 
Auch Urkundenfälſchung wird 


funden hat. 
ihm zur Laſt gelegt. 


Strasburg. Die hieſige „Lieder⸗ 
tafel“ hat infolge der ungünſtigen Witterung 
beim Grenzgau⸗Sängerfeſt mit einem Fehlbetrag 


von mehr als 600 Mark abgeſchloſſen. 
Tuchel. 


Dienſtboten beim Dungladen machten. 


erreicht hatte. 
Pelplin. 


gingen 34 Pferde, 50 Kühe, 13 Kält 
20 Schweine verloren. 


Dt. Eylau. Geſtorben iſt nach längerer 
Krankheit Kreisſchulinſpektor Schulrat Skrzeczka 
im Alter von 57 Jahren. Die Leiche wird 
nach Oſtpreußen überführt. Der Verſtorbene 


war ſeit 1891 in unſerer Stadt. 
Elbing. Infolge 


Sohn des Arbeſters Johann Winter. 


unreife Stachelbeeren verzehrt. 
nach Hauſe gehen. 


vornahm. 
großen Schmerzen ſtarb der Knabe. 
Neuſtadt. 


erſchlagen. — Niedergebrannt 


gerettet werden. 


Danzig. Juſtizminiſter Beſeler 
weilte ſeit Sonnabend nachmittag in dienſtlichen 
Angelegenheiten hier. Am Sonntag abend 
fand ihm zu Ehren ein Mahl im Danziger 
Hof ſtatt. Montag fuhr der Miniſter nach 
Marienburg weiter, um von dort nach Konitz 
zu reiſen und Dienstag abend in Berlin einzu⸗ 
des Handels⸗ 
miniſters: Delbrück, der am Freitag nach⸗ 
mittag in Danzig eintrifft, gibt die Kaufmann⸗ 
ſchaft im Artushof ein Feſtmahl. Am Sonn⸗ 


treffen. — Zu Ehren 


Einen traurigen Aus⸗ 
gang nahm ein „Scherz“, den in 8 

8 
ein Knecht einer Magd neckend Dung auf die 
Füße warf, erwiderte ſie den Streich, indem 
ſie nach ihm die Forke warf, die lelder ſo un⸗ 
glücklich traf, daß ſie dem Bedauernswerten 
durch ein Auge in den Kopf eindrang, ſo daß 
der Tod nach kurzer Zeit eintrat, ehe man 
mit dem Aermſten das hieſige Krankenhaus 


Durch Blitzſchlag wurde 
eine Scheuer des Gutsbeſitzers Pollnau in Adl. 
Liebenau eingeäſchert; 3 Pferde, 13 Kälber 
und Kühe und 20 Schweine kamen dabei um. 
Schon an 17. d. Mts. hatte dort ein Brand 
ſtattgefunden; bei beiden Bränden zu gen 
un 


Stachelbeer⸗ 
genuſſes geſtorben iſt der 11jährige 

er 
Knabe hatte trotz Verbots feiner Mutter einige 
Schon am 
nächſten Morgen verſpürte er Leibſchmerzen 
und mußte aus dem Schulunterricht vorzeitig 
Als ſich noch andere Be⸗ 
ſchwerden einſtellten, wurde der Arzt herbeige⸗ 
rufen, der eine mehrmalige Magenauspumpung 
Leider war es zu ſpät. Unter 


Bei dem or kanartigen 
Sturm, der dieſer Tage herrſchte, wurde 
eine dem Gutsbeſitzer v. Wreſe in Strebellin 
Made Scheune umgeriſſen. Ein ach jähriges 
Nädchen wurde von den A 
in 
Luſin die dem Gaſthofbeſitzer Lenski gehörigen 
Wirtſchaftsgebäude, nur das Wohnhaus konnte 


in 


tag mittag reiſt der Miniſter nach Berlin 


zurück. 
Zempelburg. 


ſtück für etwa 60000 Mark. 


merkbar geweſen. 


Verkauft hat Beſitzer 
Laß vom hieſigen Abbau ſein Grundſtück für 
75000 Mark an Landwirt Fritz bei Krojanke. 
Vor etwa einem Jahre erwarb er das Grund⸗ 
— Ein leb⸗ 
hafter Wollhandel iſt auch in dieſem 
Jahre trotz der Abnahme der Schafzucht be⸗ 
Unſere Händler haben von 
nah und fern gegen 1000 Zentner Wolle auf⸗ 


Sr Sie zahlen für den Zentner 120 — 
140 Mark. 


Eydtkuhnen. Gekauft 


Bromberg. 


ſchon verausgabt hatte. 
Schwarzenau. 


ehe der 


und zur Seite geſchleudert. 
Schneidemühl. Erſter 


hat Herr 
H. Samland hierſelbſt (Inhaber eines großen 
Juchten⸗Verſand⸗Schuhgeſchäfts) das große Karl 
Büttlerſche Markt⸗Grundſtück „Hotel Deutſches 
Haus“ für 85 000 DIR. zu geſchäfllichen Zwecken. 
Einem Reiſenden, der 
im Warteſaal 4. Kl. eingeſchlafen war, wurde 
ein Beutel mit 800 Mark geſtohlen. Als Dieb 
wurde der obdachloſe Stellmachergeſelle Zum⸗ 
kowski aus Neußirch verhaftet. 550 Mark 
fanden ſich noch bei ihm, während er 130 Mk, 


Unreife Stachel⸗ 
beeren hatte in Marzenin die neunjährige 
Tochter eines Wirtes gegeſſen. Bald darauf 
ſtellten ſich heftige Leibſchmerzen ein. Noch 
Tag zu Ende ging, war das für ſein 
ge ſehr kräftig entwickelte Mädchen eine 


eiche. 

Schneidemühl. Tödlich verunglückt 
iſt der Arbeiter Franz Krüger aus Behle. 
Krüger wurde auf dem Bahnkörper in der 
Nähe des Werkſtattsgeländes ſchwer verletzt 
aufgefunden. Er wurde mit Tragkorb nach 
dem Krankenhauſe gebracht, wo er nach qual⸗ 
vollen Leiden geſtorben iſt. Krüger befand ſich 
auf dem Bahnkörper und wollte einem Zuge 
ausweichen, er bemerkte aber nicht, daß auf 
der anderen Seite, nach der er ſich wandte, 
ebenfalls ein Zug herangebrauſt kam. Er 
wurde jedenfalls von dem zweiten Zuge erfaßt 


Bürger⸗ 
meiſter Dr. Krauſe war für die Bürger- 


meiſterſtelle in Kolberg unter recht günſtigen 


Bedingungen in Ausſicht genommen. 


geheimer Sitzung, dem Er 


N 


Die 
Stadtverordnetenverfammlung beſchloß nun in 

Ken Bürgermeiſter 
Dr. Krauſe dasſelbe Gehalt zu gewähren, das 


ſollen. In dieſer Verordnung wird eine Härte 
erblickt, da auf dieſe Weile viele kleineren 
Betriebe, die dieſen Anforderungen nicht ent⸗ 
ſprechen und auch nicht rechtzeitig umgeändert 
werden können, nicht benutzt werden dürften. 
Herr Schulz, der Vertreter des Poſener 
Verbandes, betonte, daß die Handwerks: 
kammern von Poſen und Bromberg erklärt 
hätten, daß dieſe Beſtimmung nur auf neue 


ihm von der Stadt Kolberg angeboten war. 
Es beträgt 8000 Mark Grundgehalt, 1000 
Mark Repräſentationsgelder und nach 3 Jahren 
eine Gehaltszulage von 1000 Mark. Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Krauſe erklärte ſich unter 
dieſen Bedingungen bereit, ſeine Bewerbung 
in Kolberg zurückzuziehen. 

Dftrowo. Sein Gewehr wollte der 
Waldwärter Krawezyk aus Kenſchütz vor dem 


Regen ſchützen und ſtieß es mit dem Kolben⸗ Bäckereien angewandt und beſtehende 
ende in einen Strauchhaufen. Als K. weiter: | Bäckereien, ſofern nicht direkt Mißſtände vor⸗ 
gehen wollte, erfaßte er das Gewehr an dem liegen, einſtweilen davon nicht betroffen 


Laufe, um es herauszuziehen. In dieſem 
Augenblick krachte der Schuß und die ganze 
Ladung erhielt K. in den Bauch. Nach einigen 
Stunden ſtarb der Unglückliche. 

Mogilno. Ermorden wollte in Popielari 
ein Büdner ſeine Frau und ſich ſelbſt, indem 
er auf ſeine Frau zwei und auf ſich ſelbſt drei 
Revolverſchüſſe abgab. Beide find lebens ⸗ 
gefährlich verletzt und wurden in das hieſige 
Krankenhaus gebracht. Die Beweggründe zu 
dieſer Tat ſind bis jetzt unbekannt. 

Rogowo. In eine unangenehme 
Lage geriet kürzlich der Nachtwächter des 
Dorfes G., der wohl des Guten etwas zu viel 
getan hatte. Als er ſich in ſein Schilderhaus 
begeben wollte, ſchlug es um, und er mußte 
bis zum frühen Morgen unter dem Häuschen 
liegen, bis er endlich befreit werden konnte. 


würden. Man dürfe hoffen, daß die Danziger 
Handwerkskammer zu der Frage eine 
gleiche Stellung einnehmen werde. In 
der weiteren Beſprechung wurde die An⸗ 
ſicht ausgedrückt, daß bei der Feſtſetzung der 
erwähnten Polizeiverordnung nicht genügend 
fachmänniſch vorgegangen ſei. Schließlich 
wurde der Vorſtand beauftragt, gegen die 
neue Polizeiverordnung Stellung zu nehmen 
und bei den geſetzgebenden Körperſchaften unter 
Zuziehung von Sachverſtändigen eine Reviſion 
der Verordnung, beſonders des § 16, zu bean⸗ 
tragen; für § 17 wird eine dahingehende Aen⸗ 
derung verlangt, daß die darin vorgeſehenen 
Strafen die wirklich Schuldigen, alſo nicht immer 
nur die Meiſter, ſondern auch die Gehilfen 
treffen. 

Darauf gab der Antrag des Vorſtandes 
auf Einführung eines allgemeinen 
Backverbots für die Provinz Weſtpreußen 
in den Nächten von den erſten zu den zweiten 
Feiertagen der drei hohen Feſte des Jahres, 
Oſtern, Pfingſten und Weihnachten, (Referenten: 
A. Banſemer und E. Boldt⸗Danzig) zu längerer 
Beſprechung Veranlaſſung. Für Weſtpreußen 
beſteht bereits eine Beſtimmung, wonach Ge⸗ 
hilfen und Lehrlinge an den genannten Tagen 
nicht beſchäftigt werden dürfen. Der Antrag 
des Vorſtandes wünſcht eine dahingehende er⸗ 
weiterte Beſtimmung, daß auch den Meiſtern 
und ihren Familienangehörigen das Backen 
an ge genannten Tagen unterſagt werde, um 
einer ſchädigenden Konkurrenz vorzubeugen. 
Der Antrag wurde angenommen. 


Herr Kar o w⸗Danzig referierte dann über 
Genoſſenſchafts weſen. Reder betonte, 
10 die oſtdeutſchen den weſtdeutſchen Ge⸗ 
noſſenſchaften gegenüber noch im Rückſtande 
ſeien, und empfahl die Bildung von Wirt⸗ 
ſchaftsgenoſſenſchaften zur Verbilligung der 
bezogenen Waren. Dieſe Einkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaften ſollten ein Gegengewicht gegen die 
Preisſteigerung der Produktionsſyndikate bilden. 
Als Grundlage für die Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften müſſe das Kaſſageſchäft gelten; zu 
dieſem Zwecke ſei der Anſchluß an die Scheltze⸗ 
Delitzſchen Darlehnskaſſen und der Scheckver⸗ 
kehr empfehlenswert. Die Verſammlung faßte 
dann eine diesbezügliche Reſolution und be⸗ 
willigte 250 Mark zu Vorarbeiten (Veran⸗ 
ſtaltungen von Vorträgen ꝛc.) für Wirtſchafts⸗ 
Genoſſenſchaften, die nach Möglichkeit in jeder 
größeren Stadt gebildet werden ſollten. Im 
Anſchluß daran referierte Herr F. Sohn⸗ 
Danzig über das Rabattweſen. Seine 
Ausführungen, denen ſich mehrere Redner an⸗ 
ſchloſſen, bezweckten die Beſeitigung der un⸗ 
moraliſchen Auswüchſe, die das Rabattſyſtem 
ſo oft zeitige. Es wurde ſchließlich eine Re⸗ 
ſolution gefaßt, wonach jede dem Zweigverein 
angehörende Innung einen Zuſatz betr. Re⸗ 
gelung des Rabattweſens in ihre Statuten 
aufnehmen ſoll. — Eine gleichfalls wichtige 
Angelegenheit bildeten die Konſum vereine, 
worüber Herr Ed. Boldt⸗ Danzig referierte. 
Der Referent erblickte in den Konſumvereinen, 
die ihren Warenabſatz häufig auch auf Nicht⸗ 
mitglieder ausdehnen, eine Schädigung der 
kleinen Geſchäftsleute. Die Verſammlung trat 
für höhere Beſteuerung der Konjumvereine ein 
und verlangte, daß es den Beamten unterſagt 
fein müßte, Konſumvereine gegen Gehalt zu 
leiten. Der Vorſtand wurde beauftragt, alle 
geſetzlich gebotenen Schritte gegen die Konſum⸗ 
vereine zu unternehmen. 

Einen erquicklicheren Gegenſtand der Ver⸗ 
handlung bildete die Diätenfrage. Der 
Zentralverband gewährt 15 Mark Tagegelder 
und vergütet die Eiſenbahnfahrt II. Klaſſe. 
Der Vorſtand des Zweigverbandes ſchlug vor, 
auch die Delegierten des Zweigverbandes für 
die Teilnahme an den Verbandstagen zu ent⸗ 
ſchädigen, und zwar 6 Pfennig pro Kilometer 
Eiſenbahnfahrt und 9 Mu. Tagegelder für Vor⸗ 
ſtand und Delegierte zum Verbandstage, für 
die Teilnahme an den Obermeiſtertagen 9 Mh., 
wenn dieſe im Zuſammenhange mit dem Ver⸗ 
bandstage ſtehen, 18 Mk. zu bewilligen. Die 
Verſammlung beſchloß, den Delegierten zu den 
Verbandstagen 12 Mark Tagegelder, und 
Reiſegeld III. Klaſſe, den Obermeiſtern für die 
Teilnahme an den Obermeiſtertagen 9g Mark, 
im Zuſammenhange mit den Verbandstagen 
18 Mark Tagegelder zu gewähren. Darau 
wurden die Verhandlungen um 3 Uhr au 
Dienstag vormittag 11 Uhr vertagt; der Voll⸗ 
verſammlung geht eine Generalverſammlung 
der Zweigverbands⸗Sterbekaſſe voraus. Nach 
einem gemeinſchaftlichen Mittageſſen begaben 
ſich die Teilnehmer zum Ziegeleipark, wo die 
176er konzertierten. Den Abſchluß des geſtrigen 
Tages bildete ein gemütliches Beiſammenſein 
im Ratskeller. 


ZI. verbandstag der gewerbetreibenden 
Bäcker des „Germania⸗Sweigverbandes 
Weſtpreußen. “ 
Thorn, 25. Juni. 
(Fortſetzung der Montagsjigung.) 

Dem Geſchäftsbericht des Vor⸗ 
ſitzenden zufolge gehören dem Zentral- 
verbande 55000 Mitglieder an, der ſomit 
einer der größten deutſchen Verbände iſt. Das 
Vermögen des Zentralverbandes betrug 1906: 
84000 Mark. Es ſind verſchiedene Schritte 
zur Aufhebung bezw. Milderung drückender 
Geſetze unternommen. Für den Maximal⸗ 
arbeitstag wurde die Minimalarbeitszeit ge- 
wünſcht, durch die Reichstagsauflöſung ift dieſe 
Angelegenheit aber verzögert. Ferner wird 
eine Milderung der Verordnungen über die 
Räume der Bäckereien erwartet, ſowie gegen 
den kleinen Befähigungsnachweis Stellung ge⸗ 
nommen. Der Zweigverein Weſt⸗ 
preußen zählt 883 Mitglieder und verfügt 
über ein Vermögen von 3447,08 Mark. Als 
ſehr ſegensreich hat ſich die Sterbekaſſe 
erwieſen, die männliche und weibliche Mitglieder 
aufnimmt. Den Obermeiſtern wurde es zur 
Pflicht gemacht, für dieſe Einrichtung zu 
agitieren. Das Vermögen der Sterbehaſſe 
beträgt 17 727,92 Mark. Ferner empfahl 
der Vorſitzende die Alters verſorgungs⸗ 
und Witwenpenſionskaſſe des Zen- 
tralverbandes angelegentlichſt. Die Gründung 
dieſer Kaſſe iſt auf Anregung des weſtpreußi⸗ 
ſchen Zweigvereins geſchehen. Genannte Kaſſe 
beſitzt ein Vermögen von 195 000 Mk. gegen 
172 977,55 Mk. im Vorjahre. — Einem tele 
graphiſchen Wunſche des Vorſitzenden der Hand⸗ 
werkskammer, Herrn Baugewerksobermeilter 
Herzog- Danzig, auf Zurückſtellung der Punkte 
10-12 der Tagesordnung für die Dienstags: 
Sitzung, der er beizuwohnen gedenkt, wurde 
entſprochen. Die drei zurück geſtellten Punkte 
betreffen: Bäckereifachſchulen, Meiſterkurſe und 
Meiſterprüfungen (Referent: P. Böhnke⸗Dan⸗ 
zig); Beſtäligung der von der Handwerks⸗ 
kammer mit Zuſtimmung des Zweigverbandes 
gewählten Beauftragten der Handwerkskammer 
für das Bäcker⸗ und Konditorgewerbe (Referent: 
G. Borchert⸗Danzig); Arbeitgeber⸗Schutzverband 
(Referent: F. Sohn⸗Danzig). 

Folgende Zweigvereine hatten Vertreter 
entſandt: Elbing 4, Neuenburg 1, Roſenberg 1, 
Tiegenhof 1, Strasburg 1, Culm 1, Neumark 1, 
Putzig 1, Stuhm 1, Neuftadt —, Marien⸗ 
werder 3, Berent 1, Dt. Krone 1, Hammer⸗ 
ſtein —, Schlochau —, Röbel 1, Konitz —, 
Schöneck —, Jaſtrow —, Pr. Stargard 2, 
Löbau 1, Tolkemit 1, Culmſee 1, Czersk —, 
Märk.⸗Friedland —, Marienburg 2, Landeck —, 
Brieſen 1, Schloppe —, Graudenz 3, Danzig 8, 
Thorn 3, Dirſchau —. 

Herr F. Sohn = Danzig erſtattete den 
Kaſſenbericht, der eine Einnahme von 
1386,50 Mk.; eine Ausgabe von 936,35 Mk. 
und ein Vermögen von 3447,08 Mk. aufwies. 
Die Sterbekaſſe hatte eine Einnahme von 
3990 Mk. und eine Ausgabe von 1878,55 
Mark. Sie wurde bei 12 Sterbefällen in Ans 
ſpruch genommen. — Zu Reviſoren für die 
Zweigverbandskaſſe wurden die Herren Kalis⸗ 
Graudenz und Flügge⸗Elbing, für die Ver⸗ 
bandsſterbekaſſe die Herren Banſemer⸗Danzig 
und Zölfel⸗Strasburg gewählt. 

Der folgende Punkt der Tagesordnung: 
Stellungnahme zu der von der Regierung er⸗ 
laſſenen neuen Polizeiverordnung 
für Bäckereien, worüber Herr Borchert⸗ 
Danzig referierte, rief eine lebhafte Debatte 
hervor. Bekanntlich verlangt die betreffende 
Polizeiordnung, die zum 1. Oktober in Kraft 
treten ſoll, u. a, daß die Backräume höchſtens 
½ —1 Meter unter der Erdoberfläche liegen, 
genügendes Tageslicht haben und die Wände 
mit einem waſchbaren Anſtrich verſehen ſein 


. 


A 


Heute vormittag fand nach einer Zuſammen⸗ 
kunft der Delegierten bei Martin die Be⸗ 
ſichtigung der Thorner Sehens würdigkeiten, ſo⸗ 
wie der Honigkudjenfabrik von Guſtav 
Weeſe ſtatt. 

Kurz nach 11 Uhr wurden die Verhand⸗ 
lungen durch den 1. Vorſitzenden, 
Karo, eröffnet. Vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung wurde von folgendem poetiſchen Glück⸗ 
wunſchtelegramm des früheren langjährigen 
Dezernenten des Zentralverbandes für den 
Zweigverein —— Kenntnis genommen: 
„Herzlichen Gruß in Treue feſt von Mangold 
in Berlin Südweſt“. An einen dem Vorſtande 
gemachten Dem 15 Unterlaſſung der Ein⸗ 
ladung höherer Behörden ſchloß ſich eine 
längere atte. 
ſoren der 
richt. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. 
Der Vorſitzende empfahl dann angelegentlichſt 
den Beitritt zur Sterbekaſſe. 

(Fortſetzung folgt) 


Thorn, den 25. Juni. 
— Perſonalien. Rechtsanwalt und Notar 
Platz in Roſenberg iſt zur Rechts anwaltſchaft 
bei dem Amtsgericht in Hohenſalza zugelaſſen. 
— Gerichtsvollzieher Kaſten in Tiegenhof 
iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amts⸗ 
gericht in Mewe verſetzt. — Dem ſtädtiſchen 
Oberfeuermann Guftav Funk zu Elbing iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

— Weſtpreußiſches Provinzial⸗Bundes⸗ 
ſchießen in Dt. Eylau. Von den beteiligten 
Gilden ſind bis jetzt folgende Ehrenpreiſe ge⸗ 
ſtiftet 77 Provinzialſchützenverband, Fried⸗ 
rich Wilhelm ⸗ Schützenbrüderſchaft Danzig, 
SR Bine Graudenz und Dt. Eylau je 100 

ark, Dirſchau 80 Mk., Thorn, Culm und 
Roſenberg je 75 Mk., Marienburg 70 Mk., 
Marienwerder und Brieſen je 60 Mi., Zoppot, 
Rieſenburg, Pr. Stargard, Konitz, Mewe, 
Schwetz und der Schützenverein Danzig je 50 
Mark, Berent 45 Mk., Neuteich und Lauten⸗ 
burg je 40 Mk., Biſchofswerder 30 Mk. 

— Das Referendarexamen beſtand in 
Breslau Konrad Zerbe, ein ehemaliger Schüler 
des Thorner Gymnaſiums. 

— Armenpflegekoſten. Einen Beſchluß, 

der für leiſtungsſchwache Gemeinden mit großen 
Härten verbunden iſt, hat der Provinzialaus⸗ 


3 der Proving Weſt „ Ra 
8 hub De 155 e rer 2 


ſetzlichen Verpflichtung, unvermögenden Ge⸗ 

meinden eine Beihilfe zu den örtlichen Armen⸗ 

pflegekoſten zu gewähren, nicht bei Eintritt 

des Bedürfniſſes, ſondern erſt nach Schluß des 
betreffenden Rechnungsjahres nach. Danach 
müſſen Gemeinden, denen ihr Unvermögen zur 
Aufbringung der vollen Armenpflegekoſten be⸗ 
ſcheinigt iſt, in Wicklichkeit dieſe Koſten doch 
erſt aufbringen, worauf ſie dann manchmal 
nach Jahresfriſt oder noch ſpäter die ihnen zu⸗ 
ſtehende Beihilfe erhalten. 

— Die kommunale Selbſtverwaltung 
hat in dieſen Tagen einen nachdrücklichen 
Schutz erhalten, der auch für weitere Kreiſe in⸗ 

ſofern ein bemerkenswertes Intereſſe hat, als 
es ſich im vorliegenden Falle um die Frage 
der Zuläſſigkeit einer Doppelbeſteuerung handelt. 
Es wird dem „B. T.“ darüber aus Sorau ge⸗ 
ſchrieben: Die über dreißig Jahre alte, in 
den Rahmen unjerer modernen Zeitverhältniſſe 
abſolut nicht mehr paſſende Kreisordnung, die 
den ländlichen Mitgliedern des Kreistages ein 
nicht immer zweckdienliches Uebergewicht über 
die ſtädtiſchen Kreistagsabgeordneten gewähr⸗ 
leiſtet, hatte, wie bekannt, einen gereizten 
Konflikt zwiſchen den hieſigen ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und der Kreisverwaltung zur Folge 
ehabt, in deſſen Verlauf ſämtliche ſtädtſſchen 
itglieder des Kreistages ihre Mandate 
niederlegten. In. feiner vollen Schärfe ent⸗ 
wickelte ſich der Konflikt, als die ländliche 
Mehrheit des Kreistages, unbeachtet des 
Proteſtes der ſtädtiſchen Abgeordneten, die 
Einführung einer Kreisumſatzſteuer beſchloß. 
Da die Stadt Sorau ſchon längſt eine Umfatz⸗ 
fteuer erhebt, jo hatte jener Kreistagsbeſchluß 
für die Bürgerſchaft eine Doppelbefteuerung 
zur Folge, die den gewerbetreibenden Mittel- 
ſtand am empfindlichſten treffen mußte, weil er 
am Beſitzwechſel am meiſten intereſſiert iſt. 
Deshalb beeilte ſich der Magiſtrat, gegen den 
Beſchluß des Kreistages gleichzeitig energiſchen 
Einſpruch ‚beim Miniſter des Innern, beim 
Finanzminiſter und beim Bezirksausſchuß zu 
erheben. Die Schritte haben jetzt den 
Erfolg gehabt, daß der Bezirksausſchuß jene 
Doppelbeſteuerung für unzuläſſig erklärt und 
demzufolge den Kreis tagsbeſchluß auf Ein⸗ 
führung einer Kreisumſatzſteuer annulliert hat. 
In ſeiner weiteren Bedeutung iſt dieſer Kon⸗ 
fliktsfall aber ein erneuter Beweis dafür, daß 
die Kreisordnung und damit die Bean 
ſetzung des Kreistages dringend einer Reform, 
und zwar nach Maßgabe der Steuerleiſtungen 
bedarf. Die Stadt Sorau hat zwei Fünftel, 
alſo nahezu die Hälfte aller Steuerlaſten des 


Herrn 


te. Darauf erſtatteken die Revi⸗ 
weigverbands⸗Sterbekaſſe ihren Be⸗ 


Kreiſes aufzubringen, während ſie nur den 
vierten Teil der Sitze im Kreistage zu beſetzen 


hat. Und ſo wie hier liegen die Verhältniſſe 
auch in allen anderen Kreiſen. Bei der gegen⸗ 


wärtigen Zuſammenſetzung der Kreis tage kann 
kan die ländlichen Mitglieder dieſer 


erſchaft geſchloſſen vorgehen, nie möglich 
jein, die ſtädtiſchen Intereſſen wirkſam zu ver⸗ 
treten. Dadurch werden aber Handel 


— Ortsnamenänderung. Der Name der 


Landgemeinde Zakrzewke im Kreiſe Flatow 
iſt in „Seemark“ umges 


rt. 
— Eine neue Poſthilfsſtelle wird am 5. 


Juli in Bratuſchewo bei Deutſch⸗Brzozie einge⸗ 
richtet. h 


Bei der Poſthilfsſtelle (Poſtagentur) 
in Oliva⸗Glettkau Wer i. eine Telegraphen⸗ 


betriebsſtelle mit öffentlicher Fernſprechſtelle 


und Unfallmeldedienſt eröffnet. 

— Jagdzeit. Gemäß einem Beſchluß des 
Bezirks⸗Ausſchuſſes in Marienwerder endet 
im Regierungsbezirke Marienwerder die Schon⸗ 
zeit für Birk⸗, Haſel⸗ und Faſanenhähne mit 
dem Ablauf des 15. September d. Js. für 

irk⸗, Haſel⸗ und Faſanenhennen mit dem 
auf desſelben Tages, für Rebhühner und 


Wachteln mit dem Ablauf des 31. Auguſt d. Js., 


für Droſſeln (Krammetsvögel) mit dem Ab⸗ 
laufe des 20. September d. Js. 

— Bezirkseiſenbahnrat. Nach dem 
„Reichsanz.“ iſt auf die Tagesordnung der am 
27. Juni ſtattfindenden, inzwiſchen nach Königs⸗ 
berg verlegten 28. Sitzung des Bezirkseiſen⸗ 
bahnrates für die Direktionsbezirke Bromberg, 
Danzig und Königsberg nachträglich folgender 
Gegenſtand geſetzt worden: Halten des 
zwiſchen Berlin und Inſterburg verkehrenden 
Schnellzuges D51 52 in Briefen Weſtpreußen. 
— Herr Stadtrat Dietrich aus Thorn 
nimmt an den Beratungen teil. 

— Ferienſonderzüge zu ermäßigten 
Preiſen nach dem Glatzer und Rieſengebirge 
verkehren am 1. und 6. Juli, und zwar am 
1. Juli von Königsberg und von Korſchen 


(Inſterburg) über Thor n— Bromberg Hohen⸗ 


ſalza — Poſen — Breslau und am 6. Juli von 
Danzig über Dirſchau⸗Bromberg und ei 
auf demjelben Wege. Näheres durch die Fahr⸗ 
karten-Ausgabeftellen und die betreffenden 


lmarsſahrten der Hamburg ⸗Ame⸗ 
rika⸗LEinie. Das Reiſebureau der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie hat ſich mit den Magiſtraten 
und Verkehrsvereinen der öſtlichen preußiſchen 
Provinzen in Verbindung geſetzt, um im 
Rahmen der billigen Schüler⸗ und Touriften- 


fahrten, die unter dem Namen „Adlerflüge“ 
bisher meiſtens von Süddeutſchland an die 


Nordſee und die Riviera gingen, auch billige 
Sonderfahrten für einfache Anſprüche in die 
deutſche Oſtmark zu lenken. Geplant iſt zu⸗ 
nächſt ein Ausflug von Berlin aus nach Danzig, 
Marienburg, Maſuriſche Seen, und zwar vom 
25. bis 31. Auguſt. Der Preis von 135 
Mark für die ganze Tour muß als niedrig 
bezeichnet werden. Die Danziger Verkehrs⸗ 
zentrale hat ihre Führung und ihr Wohnungs⸗ 
bureau bereits zur Verfügung geſtellt. Auch 
an anderen Orten iſt eine erfreuliche Aufnahme 
zweifelsohne zu erwarten. 

— Das Rauchverbot für Speiſewagen 
der Staatsbahnverwaltung, das bereits früher 
als wahrſcheinlich bevorſtehend angekündigt 
wurde, iſt nunmehr beſchloſſene Sache und 
tritt am 1. Juli in Kraft. Die Speiſewagen⸗ 
unternehmer ſind angewieſen, den Aushang: 
„Raucher“ aus den Speiſewagen am 1. Juli 
zu entfernen und in allen Speiſewagenabteilun⸗ 
gen einen ſolchen mit der Aufſchrift: „Nichtraucher“ 
anzubringen. 

— Marienburger Rennen. In dem Ver⸗ 
loſungs⸗Jagdrennen am nächſten Sonntag wird 
der Sieger vom Weſtpreußiſchen Reiter⸗Verein 
unter die Zuſchauer verloſt, die zu ihrer Eintritts⸗ 
karte noch ein Los für 20 Pf. gekauft haben. 
Das gewonnene Pferd ſteht dem Gewinner zur 
freien Verfügung. Er kann aber auch 800 Mk. 
bar nehmen. 

— Schützenfeſt. Geſtern nachmittag wurde 
das Königsſchießen der Friedrich Wilhelm⸗ 
Schützenbrüderſchaft fortgeſetzt und war die 
Beteiligung beim Schießen eine recht zahlreiche. 
Bejonders war das Schießen auf die Ehren⸗ 
ſcheiben, für welche nicht die höchſte Ringzahl, 
ſondern der beſte Treffer einer Lage von drei 
Schuß ausſchlaggebend iſt, ſehr rege, da zu den 
vielen, bereits geſtifteten, noch weitere wertvolle 
Preiſe hinzugekommen ſind. Bis jetzt erzielte 
das beſte Reſultat Herr Malermeiſter Stein⸗ 
brecher, mit zwei Zwanzigern in einer Lage, 
eine Leiſtung, die kaum noch zu übertreffen 
ſein wird. Auch viele Herren des hier tagenden 
Bäcker⸗Verbandstages der Provinz nahmen am 
Schießen teil, und beſichtigten mit Intereſſe 
die neuen Stadtanlagen. Am kommenden 
Mittwoch gelangen die Schießpreiſe zur Aus⸗ 
ſtellung, und wird dieſem Tage bereits er⸗ 
wartungsvoll entgegengeſehen. Das Garten⸗ 
konzert wurde von der Kapelle des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 61 in vollendeter Weiſe aus⸗ 
geführt; der Beſuch des Gartens und nament⸗ 
lich der anſtoßenden Vogelwieſe ließ nichts zu 
wünſchen übrig. Heute wird das Schießen 
fortgeſetzt, während am Mittwoch die Pro- 


1 ‚und Wetturner nach dort zu eniſenden. Auch will 
Induſtrie zugunſten der landwirtſchaftlichen 
Intereſſen benachteiligt. 


nicht die Hand völlig gebrauchen kann. Mit Rück 


Bein abgeriſſen wurde, iſt geſtorben, ein an⸗ 
derer, der beide Beine verlor, liegt hoffnungs⸗ 
los darnieder, während drei Arbeiter zwar ſchwer, 
aber nicht lehens gefährlich verletzt ſind. 

Sechs Bergleute erſchlagen. In 
der Parisgrube dei Sosnowice brachen 
durchfaulte Schwellen. Sechs Bergleute wurden 
erſchlagen. 

Schiffskataſtrophe. Aus Santi⸗ 
ago de Chile wird gemeldet: Der Dampfer 
Santiago, Eigentum der Pacific Steam Navigation 
Company, erlitt bei einem Sturme 50 Seemeilen 
nördlich von Correl Schiffbruch. Es heißt, 
Mannſchaft und Paſſagiere ſeien umgekommen 
mit Ausnahme zweier Perſonen. 

Die kleinen Politiker. Karl: „Haſt 
Du ſchon von dem Konto „P.“ (Prügelkonto) 

ehört?“ — Fritz: „Soll wohl etwas ähnliches 
Fein, wie das Konto „K.“? — Karl: „Na, 
das iſt aber etwas anderes, denn das Konto 


K.“ kam doch en“ Männern zugute, 
aber die Prügel nach Konto „P.“ kriegen le 


1 


IX 2 25 ” “ 
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Poſen, 25. Juni. Nach fünftägiger Ver⸗ 
handlung wurde das Urteil im Mordprozeß 
Johann Kramer geſprochen. Der Angeklagte 
wurde zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Berlin, 25. Juni. Graf Poſadowsky 
wird ſeinen Wohnſitz nach Naumburg a. 8. 
verlegen. Während der nächſten Jahre ge⸗ 
denkt er ſich auf Reiſen zu begeben, um die 
wiriſchaftspolitiſchen Bedingungen fremder 
Staaten zu ſtudieren. 

Kiel, 25. Juni. Der Kaiſer begrüßte an 
Bord des Kreuzers „Tiukuba“ die japaniſchen 
Seeleute mit warmen Worten und ſprach den 
Wunſch eines freundſchaftlichen Zuſammen⸗ 
wirkens der deutſchen und japaniſchen Ma⸗ 


rinen aus. 

Maria⸗Caach, 25. Juni. Der Dichter 
Joſef Lauff feierte feine ſilberne Hochzeit. 
Aus Kiel traf ein Telegramm des Kaſſers ein. 

Narbonne, 25. Juni. Eine ſtark beſuchte 
Winzerverſammlung, an der Marcellin Albert 
teilnahm, beſchloß, den Kampf gegen die Re⸗ 
gierung fortzuſetzen, bis die geſtellten Forde⸗ 
rungen erfüllt würden. 


klamation der neuen Würdenträger und der 
Empfänger von Preifen vor ſich gehen wird. 
An beiden Tagen findet wiederum von nach⸗ 
mittags 4 Uhr ab Garten⸗Konzert ſtatt. 

— Der Turnverein hielt geſtern abend 
eine Vorſtandsſitzung ab, in welcher beſchloſſen 
wurde, ſich am Gauturnfeſt in Schleuſenau am 
7. Juli ſehr rege zu beteiligen und mehrere 


der Thorner Verein dort andere Vereine zu 
einem Fauſtball⸗Wettkampf herausfordern. 
— Im Tivoli wird heute abend von der 


laſſen haben und nach 
4 


— Wegen Körperverletzung hatten ſich vor 
der Thorner Strafkammer Maurerlehrling Franz 
Brzezinski, Maurer Joſef Sebaftianski und 
Maurer Wladislaus Lepakowski aus Culm zu 
verantworten. Der Straftat ſollen ſich die Angeklagten 
am Abend des 4. Mai, gelegentlich des Richtfeſtes auf 
dem Heß'ſchen Neubau in Tulm, ſchuldig gemacht haben, 
indem fie auf den Maurer Franz Zakrzewskt und 
deſſen Bruder, den Arbeiter Leonhard Zakrzewskt aus 
Culm, einſchlugen. Die Verhandlung endigte mit der 
Verurteilung des Brzezinski zu 1 Jahr, 9 
Monaten und 1 Woche Gefängnis. 
Sebaſtianski wurde zu einer Geldſtrafe von 20 Mark 
und Lepakowski zu einer Gefängnisſtrafe von 
6 Monaten und 2 Wochen verurteilt. Für a 5 . 
Brzezinski fiel die Strafe jo hoch aus, weil er ſich bei London, 25. Juni. Premier ⸗Miniſter 
Bach da . ae nnd Deich dem 9 — Campbell⸗Bannermann brachte im Unterhauſe 

ar! rzewski eine jo erhebliche Verletzung an der f ſreffend Ober⸗ 
Hand beigebracht hatte, daß der Berichte heute h betreffend Reform des Ober 


auf die Höhe der Strafe und den damit begründeten 
Fluchtverdacht wurde die ſofortige Verhaftung des 
Brzezinski beſchloſſen und deſſen Abführung nach dem 
Gerichtsgefängnis angeordnet. 

— Diebſtahl lag einer Anklage gegen den 
Arbeiter Stanislaus Dombrowski aus Culmfee 
zu Grunde. Der Angeklagte ſoll dem Arbeiter 
Szuprucinski in Culmſee Kleidungsſtücke und dem 
Schneidergeſellen Glowinski einen Handkoffer geſtohlen 
haben. Dombrowski war im weſentlichen geſtändig. 


hat den Vertrag zwiſchen den . 
Staaten und der Republik San Domingo 
unterzeichnet, wonach die Vereinigten Staaten 
Finanzverwalter der Republik San Domingo 
werden. 

Newyork, 25. Juni. Auf der Strecke 
Newyork⸗Harlford ſtießen zwei Züge zu⸗ 


E d der hieſigen Stcafk 2 ö 

rn e 
— Gefunden: Ein Schlüſſelbund, eine [ — 

goldene Halskette, ein Angelſtock mit Schnur, 


ein rot geſtichtes Tuch. Näheres im Polizei⸗ 
ſekretariat, Zimmer Nr. 49. 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,36 Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 15, 
fte Temperatur -+ 22, niedrigſte + 11. 
Neller: heiter; Mind: nordweſt; Luftdruck 27,9 
—Vorausſichtliche Witterung für morgen: 


— — Sa 
u AN 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


e e e ee e auf SW 
friſchende Winde, etwas kühler. Oſterreichiſche Banknoten 84,95 84.95 
b Ta a 10 05 zu 5 214.0 21415 
Podgorz. Sein25jährigesDienf- ſechſel auf Warſchan . 2 —.— 
jubiläum beging Lokomotivführer Schilling 338135 Nei 1 8280 8360 


in Piask. In den 25 Jahren hat Herr Sch. 


U n 83 
30 t. Preuß. Konſols 1905 93,90 92 
als Lokomotipführer eine Strecke von 1250000 | 3 5 5 90 


1 . — 5 au u fs« 30 8 Thorner Stadtanleihr. 99,90 75 

und Betriebs zählung find in Podgorz . ” 2 22 — 

gezählt: 709 Haushaltungen, 1499 männliche 3.585 d tere Ne, 9220 9220 

und 1660 weibliche Perſonen; 89 land⸗ und | 4 pit. Num Anl. von 1894 . 88,50 | 88,60 

forſtwirtſchaftliche Betriebe und 20 größere, ſo⸗ 7. t. Ruff. uni. wo — yr —.— 

wie 44 kleinere Betriebe beſtehen im Gemeinde: | 6 Et Suazen vera Ben a ei 

bezirk Podgorz. Hinzukommt der Fußartillerie⸗ Deuſſche Bann... 221,75 | 221,50 

Schießplatz, wo die Zählung durch das | Diskonto⸗Kom.-Geſ. 168,60 | 165,30 

Bouvernement Thorn bewirkt ift. — Bekauft | Nordd. ee Sn 118,50 | 117,90 

hat das den Brüdern Modrzejewski⸗Cernewitz Re 2, | 

gehörige Grundſtück in Klein Neſſau Beſitzer ener Ber . 195.10 195.10 
Harp ba ' ‚ 

Heuer aus Rudak für 15000 Mark. Laurabütte. . . 2... 222.60 223,25 

Weizen: loko Newyork 99 — IR, 

e n ra 205,50 205,78 

Tr.... deptider 1950 | 199,75 

= uU S ALLER „ Dez über 9. 199, — 199,75 

. Roggen: Juli 204, — 204.75 

= W => „ Sepfemben 182,75] 184, — 

2 za, T 179,— | 182,25 


Reichsbankdiskont 5½%. Lombardzinsfuß 6¼% 


rmamm 


Das Stück 3 bis 10 Pfennige. 
Ueberall käuflich! Fabrik, Spirus“, Dresden, 


Zum Tode verurteilt wurde vom 
Schwurgericht in Oels der Arbeiter Kaiſer 
aus Tiergarten, der die zwölfjährige Stellen⸗ 
beſitzerstochter Ida Müller vergewaltigt und 
ermordet hatte. ; 


Auf dem Schießplatz Unterlüß bei 
Uelzen fand ein Arbeiter einen Blindgänger“ 
und nahm ihn in die Arbeiterkaſerne mit, wo 
das Geſchoß explodierte. Ein Arbeiter, dem ein 


Newyork 25. Juni. Präfident Roofevelt e 
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In unfer Handelsregiſter B 
ift bei der Geſellſchaft: Singer Co., 
Nähmaschinen-Akt.-Ges. in Thorn 
(Zweigniederlaſſung) heute ein- 
getragen worden: 

Das Grundkapital, das nach 
dem Beſchluß der ordentlichen 
General ⸗Verſammlung vom 
29. April 1907 um 10000000 
Mark erhöht werden ſoll, if 
um dieſen Betrag erhöht un 
beträgt jetzt 15 000 000 Mark. 

Durch denſelben Beſchluß ſind 
auch die SS 18 und 23 des 
Geſellſchaftsvertrages geändert. 

Ferner wird bekannt gemacht: 

Die Höhe jeder Aktie beträgt 
1000 Mark; die Aktien lauten 
auf den Inhaber, ſie ſind zum 
Parikurſe ausgegeben. 

Thorn, den 20. Juni 1907. 


Königliches Amtsgericht. 


In das Handelsregiſter A 
unter Nr. 253 iſt heute die 
Firma Richard Templin in Thorn 
und als Inhaber Kaufmann 
Richard Templin daſelbſt ein⸗ 
getragen worden. 


Thorn, den 21. Juni 1907. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Zu Armen⸗Deputierten ſind fol⸗ 
gende Herren, anſtelle von aus⸗ 
rr neugewählt und in ihr 

mt eingeführt: 

Kaufmann Menzel jun., Breite⸗ 
ſtraße Nr. 40, für 2. Revier im 
I. Bezirk. 

Kaufmann Paul Großer, Eliſabet⸗ 
ſtraße Nr. 18, für 4. Revier im 
VI. Bezirk. 

Hausbeſitzer Adolf Lüdtke, Voß⸗ 
aße 1, für 1. Revier im XIX. 
ezirk. 

Hausbeſitzer Leo Neukirch, Königs⸗ 
ſtraße 35, für 2. Revier im XXI. 
Bezirk. 

Hausbeſitzer Friedrich Bartel, 
Waldauerſtraße 23, für 2. Revier 
im XXII. Bezirk. 

Thorn, den 19. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


Armen verwaltung. 


Palizeliche Bekanntmachung. 


Nachſtehender 
Beſchluß 

Der „ in Marien⸗ 
werder hat in ſeiner Sitzung am 
11. Juni 1907 beſchloſſen, für den 
Regierungsbezirk Marienwerder es 
Binſichtlich des diesjährigen Schluſſes 
der Schonzeiten für Birk⸗, Haſel⸗ 
und Faſanenhähne, Birk-, Haſel⸗ 
und Faſanenhennen, Rebhühner, 
Wachteln und Droſſeln (Arammets: 
vögel) bei der Vorſchrift des 8 2, 
Ziffer 12, 13, 14 und 19 des Wild⸗ 
Ichongeſetzes vom 14. Juli 1904 be⸗ 
wenden zu laſſen. Demgemäß endet 
die Schonzeit für Birk⸗, Haſel⸗ 
und Faſanenhähne mit dem Ab: 
laufe des 15. September, für Birk⸗, 
Haſel⸗ und Faſanenhennen mit 
dem Ablaufe desſelben Tages, für 
Rebhühner und Wachteln mit dem 
Ablaufe des 31. Auguſt, für 
Droſſeln (Krammetsvögel) mit dem 
Ablaufe des 20. September d. Js. 


Der Bezirksausſchuß zu 
Marienwerder. 
(Unterſchrift). 
wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 

nis gebracht. 
Thorn, den 21. Juni 1907. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Verdingung. 


Zum Neubau der Königl. Real- 
— in Culm ſollen die Erd», 
aurer: und Asphaltarbeiten in 
einem Loſe 
werden. 
Die Zeichnungen, der Verdingungs⸗ 
anſchlag und die Bedingungen liegen 
im Geſchäftszimmer der hieſigen 
ze. Kreisbauinjpektion aus; der 
Verdingungsanſchlag und die Bes 
dingungen können auch gegen poſt⸗ 
und * Einſendung von 
5,00 M. von hier bezogen werden. 
Beſtellungen hierauf werden jedoch 
nur bis zum 29. d. Mts. entgegen⸗ 


öffentlich verdungen 


genommen. 
Termin zur Eröffnung der An⸗ 
gebote iſt auf ittwoch, den 


10. Juli 1907, vorm. 11 Uhr, im 
Geſchäftszimmer der Königl. Kreis⸗ 
bauinſpektion in Culm anberaumt. 

Die Angebote ſind mit kennzeich⸗ 
nender Aufſchrift verſehen, verſiegelt 
dis zum Eröffnungstermin ein⸗ 


zureichen. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 


Die Erd-, Maurer: u. Asphalt: 
arbeilen für die Erweiterung der 
daher 2 auf dem Haupt⸗ 
— e orn ſollen vergeben 
werden. 


Verdingungsunterlagen können 
gegen poftfreie Einſendung von 
1,00 M. in bar von der unterzeich: 
neten Inſpektion bezogen werden. 

Termin: Montag, den 15. Juli 
d. Js., vorm. 11 Uhr. 

Thorn, den 25. Juni 1907. 

Eiſenbahnbetriebs inſpektion. 


. 


Deffentlicher Verkauf. 


vormittags 11 Uhr, 


1 Waggon grobe 
laut Muſter, 
loſe bahnſtehend Thorn, fü 


an den Meiſtbietenden verkaufen. 


Paul Engler, 


1. Klaſſe ſind noch eine Anzahl 
Yo % ½% Ya 1 Lofe 
&M.4, M.8, M.10, M,20, M. 40 


abzugeben. 


Löbau i. Weſtpr. 


zum 1. Oktober zu vergeben. 


Junger Mann wünſcht 


engl. Sprachunterricht 


in den 1 Offerten unter 
K. 200 an die Geſchäftsſt. d. Bl. erb. 


nger Mann 


für Bureaudienſt geſucht. 
mit Gehaltsanſpr. unter W. Z. 25 
an die Geſchäftsſtelle d. Zig. erbeten. 


Tüchtige 


Ueber , Jol 


für allgemeinen Maſchinenbau und 
landwirtſchaftliche Maſchinen ſucht 
für dauernde Arbeit bei hohem Lohn 


Wilhelm Kratz, 
Strasburg, Weſtpr. 


gallen Klempnergesellen 


auernder Arbeit und gutem 
Lohn ſtellt von ſogleich oder ſpäter 
ein Strehlau, Coppernicusſtr. 15. 
— — 


30 tüchtige 


Maurergeſellen 


ſucht für Bauten außerhalb Brom⸗ 
bergs bei 45 Pfg. und noch mehr 
Stundenlohn 


W. Zagermann, 
Baugewerksmeiſter, 
Bromberg Bleichfelde. 


; 7 
Lehrling, 
welcher die Konditorei erlernen 


will, per gleich oder ſpäter geſucht. 
Konditorei u. Cate I. Joost, 
Eulm a. ®. 


Lehrling 
für Spedition findet Stellung. Ge⸗ 
werbeſchüler bevorzugt. Meldungen 
unter Z. 1000 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Schuhwaren. 


Tüchtige Verkäuferin, 


der poln. Sprache mächt., bei hohem 
Gehalt in angenehme Stellung ge]. 
A. Wreszynski, Gneſen. 


Junge Mädchen, 


die die Damenſchneiderei gut er: 
lernen wollen, können ſich jof. melden 
Eulmer-Chaufjee 63. Emma Haupt. 


Tüchtige Köchin 


und eine Kinderfrau mit guten 
Zeugniſſen empfiehlt 
J. Baum, Stellenvermittlerin, 
Coppernicusſtr. 25. 


Eine Gartenfrau 


kann ſich melden Kirchhofſtr. 34. 


Große Huswahl 


Handarbeiten 


A. Petersilge, 


Tapiſſeri -Geſchäft, 
soleil . Soihenaus. 


Beſte oberſchleſiſche 


Kohlen 


offeriert 


W. Boettcher, 


Baderſtraße 14. 


Fahnen 
Reinecke — Hannover. 


Mittwoch, den 26. d. Mts., 


werde ich in meinem 2 
Weizenkleie, 


r Rech⸗ 
nung deſſen, den es angeht, öffentlich 


vereidigter Handels makler. 


. lam lun 


Zur bevorſtehenden Ziehung 


per Kaſſe bei umgehender Meldung 
Goldstandt, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer, 


Aab Mk. u. 3000 i. 


Zu 
erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl. 
— . I hr ca Den 


Meldg. 


des 
Abends 10 Uhr: 


Ziegelei-Sark. 


Donnerstag, den 27. Juni d. Js., 
abends 7½ Uhr: 


Gr. Muſikaufführung 


(Monſtre⸗ 
jämtl. Militär:Mulikkorps der Gäpnllon 


= ca. 220 Mufiter, —— 
zum Besten des Garnison-Unterstützungsfonds und 


iitär - Frauenvereins. 
Abends 10 Uhr: 


Konzert), 


Grosses Brillant - Feuerwerk. 
Magische Belonchtung der Riesenfontäne, 


Eintrittspreis: Eine Perſon 50 Pfg., 


webel abwärts die Hälfte. 
Faliski, Artus hof. 
Krelle. Möller. 


Reichhaltige Abendkarte. 
Nach dem Konzert 


— — 


Goldene Medaille, 


Mode-Salon Marcus —— 
früher Berlin, jetzt Thorn, Coppernicusstr. 3. 


Helle n Onplische u. ranzsische Kostüme, 


Prämiiert in Paris 
fur hervorragende Leistungen. ug 


Pannicke. 
Nimtz. 


Baesstgepflegte getränke. 
ſtehen Wagen der elektriſchen 


Dur 
Straßenbahn in genügender Anzahl zur Verfügung. 


"wojdjg=usayg 


Grosser Ausverkauf 


von 


Tapeten und Farben 


zu billigſten Preiſen. 


L. Zahn, Coppern 


0 
| 


Meine 


— 


Sabrik 


befindet ſich jetzt 


Noust. Markt 2) l. Hospitals. f. 


paul Borkowski, 


Tiichlermeiiter, 


icusſtraße 39. 


Kieler Lotterie. 
Ziehung am 8. u. 9. August 1907 


5400 Gewinne im Gefamtbetrage von 


Mk. 


"78000 


— — 


— 3000 
10000 


1500 * 
ferner 72 Cewinne 1. Gesamtwerte 


von 78000 Mark. 
Lose 3 Mark 


Porto und Lifte 30 Pf. extra, empfiehlt: 


beneraldebit Joh’s Lüneburg, 


Kiel. — Fernsprecher 896. 
ſowie ſämtliche 
Lose- u. Zigarrengeschäfte. 


Limetta-, Zitronen: u. 
Obſt⸗Limonaden, 
der Geſundheit ſehr zuträg⸗ 
lich, die billigſten und 
beſten, alkoholfreien Ge⸗ 
tränke mit Waſſer verdünnt, 
koftet 1 Liter 10 Pfennige. 
Zu haben bei 


III. Silbermann, 
Schuhmacherſtr. 15. 


Gut in Pommern, 


2 Klm. v. Kreisſtadt, Areal 1250 
Morgen, davon 200 Wieſen, 600 
Acker, 450 Wald, eine flotte Ge⸗ 
ſchäfts⸗Waſſermühle mit neueſten 
Maſchinen, prachtvolle Lage, vor⸗ 
zügliche Jagd, Hoch⸗ und Nieder⸗ 
Best ſoll ee gel 
Beſitzers ſchleunigſt ver 
werden. Kaufpreis 180 000 Mk. 
Anzahlung 60 000 Mk. 
Auskunft erteilt Poſthalter 
W. Rudnick, 
Rummelsburg i. Pom. 


Grundstücke 


jeder Art werden unter Diskretion 
ſtreng reell zum Verkauf geſucht. 
Zuſchriften erbitte ſof. unt. V. N. 3437 
an Rudolf Mosse in Bromberg 


Laden, 0 Mark jährlich, ver- 
1 


mietet 
Dobslaft, Heiligegeiſtſtr. 17. 


Balkonwohnung 
Culmerstr. 26, I. Eig., 4 Zimmer, 
Küche, Badeſtube nebft Zubehör per 
1. Oktober 1907 zu vermieten. 

Jacob Hirsch, Breiteſtr. 44. 


Rerpich. Wohnung 
Breiteſtr. 22 II, 


5 Zimmer, Entree, Badezimmer und 
reichl. Gelaß, per 1. Oktober zu 


vermieten. 8. Kornblum. 


Wohnung 


Mellienſtr. 120, 1. Etg., 4 Zimmer, 
Badeftube nebſt ſämtlichem Zubehör 
vom 1. Oktober d. Js. ab zu vermiet. 
Auf Wunſch auch Pferdeſtall bis 
4 Pferde. 


6. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 
Wohnungen von 2 reſp. 3 Zim. 


vom 1. 10 an ruhige 
Mieter zu vermieten. Gerſtenſtr. 8. 
* 


Militärperſonen vom Feld⸗ 
— Vorverkauf in der Filiale Glückmann 


Böhme. 
Henning. Böhm. 


nehmen. 


Perſon Zutritt. 


Sarner Liedertafel. 
Mittwoch, den 26. Jun im „Tolk . 


Instrumental- u. Vokal-Konzert. 


Einlaßkarten für die 
ſind vorher bei Herrn B. 


Nichtmitglieder haben gegen 


Mitglieder und deren Angehörige 
Doliva (Artushof) in Empfang zu 


ein Eintrittsgeld von 50 Pfg. pro 
Anfang 7½ Uhr. 


Der Vorstand. 


dt un SO dle 


zu Thorn. 


hügenfelt = 


in Grünhof. 
Mittwoch, den 26. Juni, nachmittags 4 Uhr: 


Garten-Konzert 


Tr Vegehniese: Tem 


ms $ 


Um 9 Uhr: 
Eintritt: 20 


Garten-Konzert, Aufsteigen zweier Riesen-Luftbalions. 
Um 7 Uhr: 


Feierliche Proklamation des neuen Königs und 
ſeiner Ritter, Löſen der Böller. 

Um 7½ Uhr: Preisverteilung. 
Feuerwerk. 


Pig. pro Perſon, Kinder unter 12 Jahren frei. 


Zum Beſuch des Feſtes ladet jedermann ergebenſt ein 


Altstadt. Kirchenchor, 


Nächſte Uebung nicht Mittwoch, 


iondern Freitag. 
Wichtige Beſprechung. ug 


Nil 


Mittwoch, d. 


26, Juni 


Abendfahrt nach 


Rudak. 


Abfahrt: 
9 Uhr abends. 


lausTlom 


Vom 1. bis 30. Juni täglich: 
Großes 


Lallel-Flei-Aonzalt 


des Damen-Blasorchesters 
„Gut Heil“. 


Soli für Piſton, Trompete, Poſaune, 
Fanfaren⸗Märſche, Quartette und 

Geſangseinlagen. 
Anfang 8 Uhr. 


H. Somoll. 


Viktoria -Park. 


Jeden Mittwoch 
frische Waffeln, 
[ Yorzüglichen Kaffee. 

Thorner Marktpreiſe. 


Dienstag, den 25. Juni 1907. 
Der Markt war gut beſchickt. 


Anfang 8 Uhr 


niebr 
Preis 
Weizen 100g. 20 — 1211 — 
. . 4 18 80 19150 
Gerſte « 11760118150 
ran (icht 15650 * 
tro „ . | — 
gu a . | 6-] 650 
artoffeln 50 Kg.] 3/60] 4 — 
Rindfleiſch Kilo 1 60 
Kalbflei 1 ae We 60 
Schweinefleisch . | 1 50 
ammelfleiſch . 1 60 
en — 1 — — 
8 . 1 60 
41 168 160 
eie . 

57 te . 1 40 
115 260 
e . — — 
Weißfiſ e . . 4⁰ 
Krebſe Schock 5 — 
Gänſe — 2 — 
Enten 14 2 50 
Hühner, alte | 1 — 
nr junge Paar 60 
Tauben „1470180 
Gurken Stück — 50 
Blumenkohl , — 60 
Butter K 1 20 
Eier Schoch 2 ‚60 
Aepfel Pfund — 5 
Kirſchen nd |-- 30 
Stachelbeeren |- 2⁵ 
Erdbeeren BR 70 
Spinat — — 15 
Waldbeeren ½ Lit. — 50 
Kohlrabi Mor. — 20] 30 
Salat 4 Kopf — 100 — 
Zwiebeln Kilo — 
Mohrrüben Bund — — 
Radieschen ‚9. 10— — 


der Voritand. 


Viktoria- beate 


THORN. 


= 6Gaftvorftellungen — 
des Berliner 


Meitopolensemble 


unter Mitwirkung der allein echten 
Liliputaner⸗Schauſpieler⸗Geſell⸗ 
ſchaft aus Berlin. 
1. Gaſtſpiel: ER 
Dienstag, den 25. Juni, 
abends 8¼ Uhr. 


Venus auf Erden. 


Dperetten-Burleske in einem Vor⸗ 
ſpiel, drei Akten und einem Nach⸗ 
ſpiel von Maximilian Mauthner. 


Mittwoch, den 26. Jun, 
abends 8¼ Uhr, 
zum zweiten Male: ug 


Venus auf Erden. 


Preiſe der Plätze: Im Vorverkauf 
im Zigarrengeſchäft von Du- 


szynski: Loge 1,50 Mk., Sperrſitz 


1,25 Mk., 1. Platz 1 Mk., 2. Platz 
60 Pfg. — An der Abendkajje: 
Loge 1,75 Mk., Sperrſitz 1,50 Mk., 
1. Platz 1,25 Mk., 2. Platz 75 
Pf. (Schüler 50 Pf.), Galerie 40 
Pf. Militär: 1. ‚ps 75 Pf., 2. 
Platz 50 Pf., Galerie 30 Pf. 
Mittwoch, nachm. 4½ Uhr: 
Separat⸗Vorſtellung für die Jugend 
und ihre Freunde mit eigener 
Ausſtattung, dargeſtellt von den 
Liliputanern: 


Klein- Däumling. 


Märchenkomödie mit Geſang (nach 
dem bekannten Märchen) in 5 
Aufzügen. 


Die Direktion. 


Neustäischer Kirchenchor, 
Die Übungsitunden 


beginnen wieder 


Anfang Auguſt. 


Pleger. 


Hundertmarksthe 


Montag, den 24. 6. 07, 4 Uhr nach⸗ 
mittags vor dem Reichsbankgebäude 
verloren egangen. Gegen 
25 Mark Belohnung abzugeben 
Polizeibureau oder Dahlmann, 
Strobandſtraße 20. 


iejenige Frau, die ſich Sonntag, 

— e Uhr, in der Elek⸗ 

triſchen am Stadtbahnhof mein 
Damenjakeit angeeignet hat, wird 
aufgefordert, es ſofort im Polizei⸗ 
Sekretariat abzugeben, widrigenfalls 
ich die Sache vor den Staatsanwalt 
bringe. 


Hierzu Beilage u. Unter⸗ 


-] Haltungsblatt. 


der Erfahrung der Wahlen h 


Thorner 


E Vitdeutiche Zeitung und 


Die Heidelberger Tagung des 
Nationalvereins. 


Vom Generalſekretariat des Nationalver⸗ 
eins geht uns ein Bericht zu, in dem es u. 
a. heißt: 

Der Nationalverein, am 15. März d. Js. 
gegründet, hat am Samstag ſeine erſte Tagung 
begonnen. Ein Organ für die Einigung und 


für die Verjüngung des Liberalismus hat er 


werden wollen. Die Verhandlungen, die am 
Samstag ſtattgefunden, ſind Beweis, daß die 
Hoffnungen der Männer berechtigt find, die 
ihre Kraft für die neue Gründung eingeſetzt 
haben. 

Landtagsabgeordneter Prof. Quenzer⸗ 
Heidelberg begrüßte den Nationalverein namens 
der liberalen Organiſationen Heidelbergs und 
wies auf die Einigkeit der Liberalen im Groß⸗ 
herzogtum Baden hin, die gewiß auf die poli⸗ 
tiſche Konſtellation im Reiche nicht ohne Ein⸗ 


fluß bleiben würde. 


Prof. Günther⸗ München, der Vorſitzende 
des Nationalvereins, gab dem Willen ſeiner 
Geſinnungsgenoſſen Ausdruck, den Kulturlibe⸗ 
ralismus, der der Träger aller großen Erfolge 
des deutſchen Volkes ſei, wieder zu einem 
politiſchen Liberalismus auszuprägen. Wenn 
das Volk mit dem Stimmzettel ſeinen Willen 

erkennen gibt, liberal regiert zu werden, 
0 würde keine Regierung wagen, dieſem Willen 
entgegenzutreten. Zwar trage die Verſamm⸗ 
lung nur ein ſüddeutſches Gewand, das wolle 
man aber ſprengen, vom Norden habe man 
viel gutes gelernt, nun mögen die Brüder im 
Norden auch vom Süden etwas lernen. Mit 
den Parteien wolle der Nationalverein etwas 
erreichen, ihnen die eigentliche Geſetzgebungs⸗ 

tigkeit überlaſſen, aber die agitatoriſche Wirk⸗ 
ſamkeit ſich erhalten, um eine große liberale 
Reſervearmee zu bilden. Nach rechts und links 
wolle man den Kampf aufnehmen, weder ein 
katholiſches, noch ein proteſtantiſches Zentrum 
dulden. 

Alsdann ergriff Prof. Gothein⸗Heidel⸗ 
berg, ſtürmiſch begrüßt, das Wort zu ſeinem 
Vortrag über die Grundlagen des Libera⸗ 
lismus. 

Einen einigen Liberalismus hatten wir in 
Baden, im Block, ohne Programm zuſammen⸗ 

ehalten durch die großen liberalen Gedanken. 

r gerade dieſes Zuſammenarbeiten auf grund 
at uns die Not⸗ 
wendigkeit ſtändiger Durcharbeit der liberalen 

danken bewieſen. Wohl können wir vorüber: 
gehend mit den Konſervativen paktieren, aber 


es ſcheidet die Liberalen von ihnen der Kampf 


für die Freiheit des einzelnen und des Volkes, 
unſer Eintreten ji die Stärkung des Ein- 
fluſſes der öffentlichen Meinung, die Forderung 
der Ausgeſtaltung der ſozialen Rechte nicht 
patriarchaliſcher Pflege. Dagegen gibt es 
kein Zuſammengehen des Liberalismus mit den 
perverjen Abarten des Konſervatismus, mit dem 
wirtſchaftsdemagogiſchen Bund der Landwirte 
und dem Antiſemitismus. 

Das Zentrum iſt ja keine in ſich gleich⸗ 
mäßige Gruppe, es iſt eine Art corpus catho- 
licarum, wir wollen aber keine Trennung der 
Deulſchen nach Konfeſſionen und deshalb be- 
kämpfen wir dieſe einjeitige Vordrängung des 
Konfeſſionellen vor den großen allgemeinen 
politiſchen Fragen, welche das ganze Volk 
angehen. 

Von der Sozialdemokratie ſcheidet uns deren 
Spielen mit revolutionären und antimonar⸗ 
chiſchen Phraſen und die ſtändige Erregung 
von Neid und Mißgunſt. Solange dieſe Partei 


bdierfür eintritt und keine Partei der politiſchen 


Arbeit iſt und fein will, iſt ein Bündnis mit 
ihr höchſtens von Fall zu Fall mit Vorſicht 
möglich. Im allgemeinen aber ſtehen wir ihr 
feindlich gegenüber. 

Anders die ſoziale Frage. Wohl iſt ſie 
ſchwer. Was aber bisher gelöſt iſt, wurde ge⸗ 
ſchaffen in erſter Linie durch die Liberalen, 


insbeſondere ohne Mitarbeit der Sozialdemo⸗ 


kratie. Und wir werden im Bewußtſein, daß 
Hilfe in erſter Linie Selbſthilfe ſein muß, daß 


aber der einzelne für ſich allein wenig erreichen 


n, auch ferner eintreten für den Ausbau 


der Handwerkerorganiſationen, für freies Ver⸗ 
eins⸗ und Koalitionsrecht, für freies Wahlrecht. 


In dieſem freiheitlich fortſchrittlichen Sinne 


Begründet 


SZ anno 1760 


Beilage zu Ur. 147 — Mittwoch, 26. Juni 1907. 


ſoll der Nationalverein Segen und Leben 
bringen. g N 5 

In der Debatte ſprach zuerſt Notar Goetz⸗ 
Weißenburg, Vorſitzender des elſaß⸗lothringiſchen 
Jandesverbandes, der die Einigung des Libe⸗ 
ralismus als ſeine erſte Aufgabe betrachtet. In 
den Reichslanden ſelbſt iſt der Liberalismus 


ohne Schwierigkeiten einig geſinnt und handelt 


einig, von den Nationalliberalen bis zu den 
Demokraten. 

Frau Prof. Marianne Web er-Heidelberg 
erblickte eine Tatſache von grundſätzlicher Be⸗ 
deutung darin, daß eine politiſche Organiſation 
nicht nur die Mitarbeit der Frauen dulde, ſon⸗ 
dern ſie ſogar dazu auffordere. Für den Libe⸗ 
ralismus ſei es eine Notwendigkeit, für die 
Gleichberechtigung der Geſchlechter einzutreten, 
im Intereſſe der Perſönlichkeitsentwicklung auch 
der er 

rbeiterſekretär Elbel⸗ Spremberg, ein 
Vertreter der deutſchen Gewerkſchaften, wies 
vor allem darauf hin, daß es immer liberale 
Arbeiter gegeben habe, wenn auch in der 
Oeffentlichkeit lange Arbeiter und Sozialdemo⸗ 
krat gleichbedeutend geweſen ſei. Er verlangte 
vor allem eine entſchiedene i. Sozial⸗ 
politik. Um eine kräftige liberale Bewegung 
zu erzielen, müßten aus den Arbeitermaſſen 
heraus viele am Nationalverein mitwirken. 

Generalſekretär des Nationalvereins, Dr. 
W. Ohr» München, ging auf die Beziehungen 
des Nationalvereins zum alten Nationalverein 
ein, der nicht alle ſeine Aufgaben erfüllt 
habe. Der neue wolle nun der Vollender des 
alten ſein. 

Als letzter Debatteredner ergriff der Führer 
der bad. Demokratie, Landtagsabgeordneter 
Heimburger, das Wort. Ein Gegenſatz 
zwiſchen liberal und demohratiſch beſtehe eigent⸗ 
lich auch heute nicht. Der Liberalismus könne 
fein Ziel nur erreichen, wenn das Volk aus» 
ſeceedend in Geſetzgebung und Verwaltung 
werde. 


A* 


— — 


Pelplin. Blinder Eifer ſchadet 
nur! Eine in Pelplin im Sikorskiſchen Saale 
tagende Verſammlung des polniſchen Strazver⸗ 
eins wurde von dem Amtsvorſteher Lifka- 
Pelplin aufgelöſt. Den Vorſitz führte der 
praktiſche Arzt Dr. Brejski⸗Pelplin. Zu der 
Verſammlung waren u. a. auch die beiden pol⸗ 
niſchen Redakteure Brejski⸗ Thorn und 
Kulerski⸗Graudenz erſchienen. Brejski moti⸗ 
vierte in ſeiner Rede die Notwendigkeit der 
Gründung eines polniſchen Volksvereins für 
die Stadt Dirſchau. Kulerski fing an, das 
alte Lied über die angebliche Knechtſchaft der 
Polen in Preußen zu ſingen. Dabei wurde er 
erregt. Als er ſich gegen die Regierung zu 
wenden begann, ſtand der die Verſammlung 
überwachende Amtsvorſteher Lifka auf und 
löſte ſie — von rechts wegen! — auf. 

Koſten. Die Gemeindebeamten 
der Provinz Poſen hielten hier eine Haupt⸗ 
verſammlung ab, an der 72 Ortsgruppen mit 
63 Vertretern und 484 Stimmen vertreten 
waren. Der Voranſchlag für 1907 wurde in 
Einnahme und Ausgabe auf 1380 Mk. feſt⸗ 
geſetzt. Der Dringlichkeitsantrag der Orts⸗ 
gruppe Bromberg auf Gewährung von Teue⸗ 
rungszulagen wurde einſtimmig anerkannt und 
der Antrag angenommen. — Als Ort für die 
—.— Hauptverſammlung wurde Poſen ge⸗ 
wählt. 

Poſen. Ueber den geſtern ges» 
meldeten Brand liegt folgender Bericht 
vor: Morgens entſtand in den aus Holz er⸗ 
bauten Kolonnaden des Zoologiſchen Gartens 
auf bisher nicht ermittelte Weiſe ein größeres 
Feuer. Als die durch Feuermelder um 5 Uhr 
39 Minuten e e Feuerwehr auf der 
Brandſtelle erſchien, ſtanden die Kolonnaden in 


ihrer ganzen Länge bereits in hellen Flammen, 


das Dach war ſchon an mehreren Stellen ein⸗ 
gefallen. Der in unmittelbarſter Nähe liegende 


Be für kleine Raubtiere war auf das 


äußerte gefährdet. Er hatte ſchon an mehreren 
Stellen Feuer gefangen. Es galt zunächſt, ein 


völliges Ueberſpringen des Feuers auf dieſen 
Zwinger zu verhüten. Dem energiſchen Ein⸗ 
greifen der Feuerwehr gelang es, den Zwinger 
zu halten. Leider zog ſich ein Feuerwehrmann 
hierbei erhebliche Brandwunden zu. Nach faſt 
zweiſtündiger, angeſtrengteſter Arbeit unter 
Vornahme von neun Schlauchleitungen gelang 


es, das Feuer auf den Herd zu beſchränken 
und jede weitere Gefahr zu beſeitigen. 


Ein rieſiger Waldbrand. Wie 
aus Ottowa gemeldet wird, werden die 
großen kanadiſchen Waldbeſtände im nördlichen 
Ontario durch einen ungeheuren Waldbrand 
verwüſtet. Alle menſchlichen Maßregeln ſcheitern 
ohnmächtig an der Macht des entfeſſelten Ele⸗ 
mentes, das mit furchtbarer Schnelligkeit immer 
weiter um ſich greift. Einem großen Teil der 
Anſiedler iſt es zwar gelungen, noch im letzten 
Augenblick der drohenden Umklammerung 
durch das Flammenmeer zu entfliehen, aber 
allem Anſchein nach find eine Reihe Menſchen⸗ 
leben der Kataſtrophe zum Opfer gefallen. 
Der durch die Verwüſtung angerichtete Schaden 
iſt einſtweilen garnicht abzuſchätzen. 

Die Paſtorsfrau auf der Kanzel. 
Die Kirchenbeſucher eines der reichſten Gottes⸗ 
häuſer in Philadelphia erlebten an einem 
der letzten Sonntage eine echt amerikauiſche 
Ueberraſchung. Alles war zur Predigt ver⸗ 
ſammelt und man harrte nur noch auf den 
Reverend, um mit ſich ins Gewiſſen zu gehen. 
Aber der Reverend erſchien nicht, ſondern an ſeiner 
Statt — ſein getreues Eheweib. Im weißen 
Gewande, nur mit einem entzückenden ſchwarzen 
Hut beſtieg die gute Frau entſchloſſen die 
Kanzel und hielt den Andächtigen die Predigt 
ihres Mannes. Nachdem man ſich von der 
erſten Verblüffung erholt hatte, fand man die 
Sache ſehr nett und originell und lauſchte mit 
ſonſt ungewohnter Andacht. Der Revere nd 
predigte inzwiſchen in einem benachbarten 
Schulhauſe einer Anzahl Kinder; man hatte 
ihn dringend darum gebeten, und damit die 
Gemeinde nicht ohne Erbauung heimgehe, hatte 
ſeine Gattin kurz entſchloſſen einſtweilen ſein 
Amt übernommen. 

Das Ende der Dienſtbotennot. 
In Amerika iſt die Dienſtbotennot noch ſchlimmer 
als bei uns, und die amerikaniſche Hausfrau 
muß, neben dem hohen Gehalt, den die Jung⸗ 
frauen vom Staubbeſen und vom Kochtopfe in 
der neuen Welt fordern, noch manches Opfer 
bringen, um die anſpruchsvollen Töchter der 
Freiheit bei guter Laune zu erhalten. Einige 
verzweifelte Leidensgenoſſinnen in Kanſas City 
haben ſich nun zuſammengetan und eine Art 
Boykott der Dienſtmädchen veranſtaltet. Sie 
wollen ſich und ihren Angehörigen auf eigene 
Fauſt durchhelfen und ſich von der Tyrannei 
der Küchenfee befreien. Acht Damen haben 
das Experiment gewagt und einen Klub ge⸗ 
gründet, Alle Familienangehörigen ſpeiſen 
fortan im Klub, und am Ende des Monats 
werden die Koſten geteilt. Ein Klubmitglied 
leitet die Geſchäfte, ein Oberkoch und zwei 
Gehilfen aſſiſtieren, und in dieſem Amt werden 
Damen abwechſeln. Jede Familie liefert ihr 
eigenes Tiſch⸗ und Silberzeug. Das Unter⸗ 
nehmen hat ſich ſo trefflich bewährt, daß man 
ſchon zur Erweiterung ſchreiten mußte, und die 
entſchloſſenen Frauen von Kanſas City ſind 
ſehr ſtolz und glücklich, die Dienſtbotenfrage 
nun endgiltig gelöſt zu haben. 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


In der Zeit vom 16. bis 22. Juni 1907 ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Unehelicher Sohn. 2. 
— — dem e eee Franz Stangricki. 3. Un⸗ 
helicher Sohn. 3. Sohn dem Bäckergeſellen Johann 
Rakowski. 5 Sohn dem Magiſtrats⸗Bureau⸗Aſſiſtenten 
Paul Simon. 6. Sohn dem Arbiter Franz Kaniewski. 
7. Sohn dem Arbeiter Wladislaus Lewandowski. 8. 
Tochter dem Kaufmann Mar Albert Weeſe. 9. 
Sohn dem Eigentümer Hermann Stanke. 10. Sohn 
dem Maurergeſellen Martin Zurawski. 11. Tochter dem 
Buchhalter Friedrich Kalweit. 12. Tochter dem Weichen ⸗ 
ſteller Adolf Krauſe. 13. Tochter dem Arbeiter Anton 
Wojciechowski. 

b) alsgeftorben: 1. Landwirtswitwe Karoline 
Gieſe, geb. Werner 82 Jahre. 2. Helene Morcz⸗ 


Zeitung 


General-Anzeiger 58 


kowski 1 Monat, 3. Arbeiter Martin Majewskt 
79 Jahre. 
c) zumehbelihen Aufgebot: Bautechniker 
Seite Guſtavr Emil Schultze und Auguſte Hedwig 
etiwer. 


Standesamt Podgorz. 
In der Zeit vom 1. bis 22. Juni 1907 find gemeldet: 
5 als geboren: 1. Eine uneheliche Tochter. 
. Sohn dem Bahnarbeiter Emil Lewandowski, hier. 
. Sohn dem Gärtnereiarbeiter Guſtav Meyer, hier. 
Sohn dem Eiſenbahnſchaffner Paul Witt, hier. 
. Sohn dem Beſitzer eher Wieczorek, Piask. 
. Tochter dem Hilfsweichenſteller Emil Schmidt, bier. 
Tochter dem Arbeiter Michael 1 — hier. 
. Sohn dem Juſtizkanzleibeamten Guſtav Fechner, hier. 
9. Tochter dem Bahnarbeiter Wenzeslaus Szezepanowski, 
hier. 10. Sohn dem Bahnarbeiter Paul Bardtke, hier. 
11. Sohn dem Lokomotivheizer Wilhelm Schostag, hier 
12. Tochter dem Eiſenbahnſchaffner Oskar Otto, hier. 
b) als geſtorben: 1. Konrad Klemanski, 
hier, 7 Monate 17 Tage. 2. Emilie Schmidt, Stewken, 
72 Jahre 11 Monate 7 Tage. 3. Willi Gartke, hier, 
1 Jahr 1 Monat 29 Tage. 4. Buhnenarbeiter Friedrich 
Stahnke, Schirpitz, 24 Jahre 5 Monate. 
e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Bäcker⸗ 
meiſter Franz Parzemski, Schönſee, mit Pelagia 
Wyhrzykowski, hier. 2. Tiſchler Leon Slowinski, hier, 
mit Kätnerstochter Sophie Dannes, Lobedan. 2 
d) alsehelich verbunden: 1. Bahnarbeiter 
Karl Schiemann, Rudak, mit Mathilde Bartlewski, 
Stewken. 2. Schuhmacher Ludovicus Buller mit Thereſe 
Lowinski, beide in Rudak. 


o o 


vom 24. Juni 
(Ohne Gewähr.) 
Für Getreide, eos und Oelſaaten werden 
e 


außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne 
nannte ei⸗Proviſion ufancemäßig vom 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch hochbunt und weiß 740 Gr. 200 Mk. bez. 
inländiſch rot 724-740 Gr. 202 — 204 / DIR. bez. 
Kleie per 100 Atlogr. Weizen. 9,90 — 10,20 Mk. bez. 
Roggen» 12,20 12,50 Mk. bez. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze ſtromab: Von 
Landau per Majewski, 2 Traften: 1372 kieferne 
Rundhölzer. Von Hermann per Michno, 4 Traften: 
2388 kieferne Rundhölzer. Vom Berl. Holzkontor per 
Grützmann, 3 Traften: 3586 kieferne Rundhölzer. Von 
Lerner per Grützmann, 3 Traften: 2259 kieferne 
Rundhölzer. Von Brühl per Grützmönn, 1 Traft: 577 
kieferne Rundhölzer. Von Bornſtein per Grützmann, 
1 Traft: 532 kieferne Rundhölzer. Von Steinberg 1 
Grützmann, 1 Traft: 1527 kieferne Rundhölzer. Von 
Warſchnitter per Kormann, 2 Traften: 1105 kieferne 
Rundsölzer, 576 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber. 


Kutſcher, bei der nächſten Apotheke 


oder Drogerie halten Sie an! 
Ich hab' keine Fays echte Sodener Mineral⸗ 
Paſtillen mehr daheim gehabt und will mir 
ſchnell noch ein paar Schachteln kaufen. Wer 
kann wiſſen, ob man in der Sommerfriſche 
welche bekommt und ohne Fays Sodener 
Mineral⸗Paſtillen kann ich bei der Empfind⸗ 
lichkeit, mit der ich auf jeden äußeren Einfluß 
regiere, einfach nicht ſein. Fays echte Sodener 
koften 85 Pf. per Schachtel und ſich in jeder 
Apotheke, Drogen⸗ oder Mineralwaſſerhandlung 
zu haben. Alle Nachahmungen, ſei es mit 
oder ohne Zuſatz, weiſe man entſchieden zurück. 


— — . — 
Junge gelbe Rübchen (Karotten). Die jungen 
gelben Rüben bleiben in der Regel ganz, größere 
ſpaltet man in 2 Teile. Nachdem ſie gewaſchen find, 
werden fie mit Zucker, wenig Salz, der nötigen Fleiſch⸗ 
brühe, einem Stück Butter und Peterfilie gut zuge⸗ 
deckt langſam weichgedämpft. Vor dem Anrichten wird 
vorſichtig ein klein wenig Mehl darüber geſtreut und 
das Gemüſe einige Male umgeſchwenkt. Es muß noch 
einmal durchkochen und wird dann mit einigen Tropfen 
Maggi's Würze vollendet. 
(Aus „Die deutſche Küche“ von Anna Huyn, 1907). 


Hirsch'sche 
Schneider -Akademie 


BERLIN C., Rothes Schloss 2. 


aden 187* u: Berliner Gewerbo-Ausstollung 187K 

Nonar Erf l Prämiiert mit der goldenen Medaille 

Neuer Erfo in Frankreich 1807 und goldenen 

Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 

mehrfach RN Fachlehranstalt der Welt. — 9 en 
ar 


' Proupekte gratis, Die Direktion. 
—  ————— 
Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer 
ſche Hühneraugenmittel. 2 Nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 106 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


a nee 


a 


ä 


Berlin W. 8 


Leipziger Strasse 36 


Ha 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Brennholzes für die nachſtehenden ſtädtiſchen 
Inſtitute bis ſpäteſtens zum 1. September d. Js. ſoll in folgenden Loſen 


vergeben werden: 

. für das Rathaus 

. Tür das Katharinenhoſpital 

2 das Bürgerhojpital 

. für das St. Beorgenhofpital 
. für das St. Jakobshoſpital 
= die höhere Mädchenſchule 
. für die Knabenmittelſchule 


2 98 


om a 


II. Gemeindeſchule 
. für die I. Gemeindeſchule 
10. fur die III. Gemeinde al 
11. für die IV. Gemeindeſchule 


14. 
15. 


8 
für die Bürgermädchenſchule und 150 


12. für die ev. Mädchenſchule Thorn⸗Mocker 6 

13. für die ev. Knabenſchule Thorn⸗Mocker 6 
„d. kath. Mädchenſchule Thorn⸗Mocker 10 = 

d. kath. Knabenſchule Thorn⸗Mocker 4 

Schriftliche Angebote auf die einzelnen Loſe oder 


300 rm Kiefernkloben J. Kl. 
120 . 


60 
90 
130 
40 


una u 
un u u 


0 
= 


100 
30 
6 


u u u 2 1 


auf das ganze 


Quantum und zwar mit Angabe der Preisforderung für je 1 Klafter ( 


4 rm) inkl. Anfuhr an das pp. Inſtitut find bis zum 


28. Juni d. Js., vormittags 9 
fiegelt auf dem Bureau I des Rath 


Freitag, den 


Uhr 30 Minuten verſchloſſen und ver: 
auſes abzugeben. 


Die Eröffnung der Briefe erfolgt dort an dem genannten Tage um 


9 Uhr 45 Minuten 


in Gegenwart der evtl. erſchienenen Submittenten. 


Die Lieferungsbedingungen werden im Termin bekannt gemacht, 


können aber auch in Bureau I 
gegen 
horn, den 21. Juni 1907 


eingeſehen werden oder von dort ab ſchriftlich 
ahlung von 40 Pfg. bezogen werden. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 


8 das neue Kalenderjahr emp⸗ 
n wir an degenttät unſer 
1 dur: 
welches eine jede im Stadtbezir 
wohnende oder 2 — Gemeinde⸗ 
euer zahlende Dienſtherrſchaft 2. 
orausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 
gung zur unentgeltlichen Kur und 
erpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
bebürftigen Dienſtboten erlangt. 
Dienftboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen 5 Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
reichsgeſetzlich krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
der können nur gegen Nachweis 
der Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs. 
gesetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 
Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 
ge der Handwerkslehrlinge und 
Handlungsgehilfen und »Lehr⸗ 
linge, welche ſämtlich im Falle der 
Zahn g gegen Gehalt oder 
n oder Naturalbezüge (unter 
6% Mark täglich) der reichsge etz⸗ 
lichen Krankenberſicherungspflicht 
ae 
ichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe Dercehe Hands 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
doten gegen drei Mark, unter 
gleichen here ma + Handlungs» 
gehilfen und andlungslehrlinge 
gegen ſechs Mark zur freien Kur 
Krankenhauſe eingekauft werden. 
Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Stipendien für Handelsschüler. 


Von Thorner Kaufleuten ift ein 
Beitrag von etwa 1500 Mark ge⸗ 
eichnet worden, der zur Unter⸗ 

tzung von Schülern der hieſigen 
Handelsſchule Verwendung finden 
fol. Diejenigen, die die Handels⸗ 
klaſſe für junge Leute vom Oktober 
dieſes Jahres an beſuchen wollen, 
können aus dieſem Fonds unterſtützt 
werden. Bewerbungen ſind an die 
Direktion der Gewerbeſchule z. H. 
des Herrn Profeſſor Opderbecke 
zu richten. 


Thorn, den 15. Juni 1907. 


die Nandelskammer zu Thorn. 


Emil Dietrich, 


Taschenlahrpläne 


(für Sommer 1907) 
zu haben in der 


Geichäftsitelle, | 


Gewerbeschule zu Thorn. 

Mitte Oktober d. Js. ſollen die 
folgenden . Isklassen ein⸗ 
gerichtet werden: 

8) 1 Klaſſe für junge Leute, welche 
mindeſtens eine ſechsklaſſige 
en mit Erfolg abſolviert 
aben. 

b) 1 Klaſſe für junge Mädchen, 
die eine höhere Mädchenſchule 
oder eine gleichwertige Schule 
mit Erfolg abjolviert haben, 

e) 1 Klaſſe für junge Mädchen, 
die eine gleiche Vorbildung wie 
unter a nachweiſen können. 

Die Unterrichtsdauer der unter a 
und b bezeichneten Kurſe beträgt 
1 Jahr, des Kurſus c dagegen 
2 Jahre. 

Schüler, welche den Kurſus a be⸗ 
ſucht haben, ſind dauernd von dem 
Beſuche der kaufmänniſchen Fort: 
bildungsſchule befreit. 

Da die Einrichtung der beabſich⸗ 
tigten Klaſſen nur dann erfolgen 
kann, wenn Meldungen in aus⸗ 
reichender Anzahl vorliegen, ſo ſind 
die Anmeldungen tunlichſt ſofort 
bei der Direktion z. H. des Herrn 
Profeſſor Opderbecke in Thorn 
zu bewirken. 

Lehrpläne werden den Antrag⸗ 
ſtellern koſtenfrei zugeſtellt. 

Thorn, im April 1907. 

Das Kuratorium. 
Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 


Bekanntmachung. 


Am 27. d. Mts., vormittags 
10 Uhr werden 2 dem Gelände 
des ehemaligen Hilfslazaretts II 
an den Kaſernen bei Rudak drei 
hölzerne Schuppen mit Pappdach, 
12,9 und 6 qm groß, ſowie 18 
lfd. m Lattenzaun, 113 lfd. m 
Plankenzaun mit eiſernen Ständern 
und 75 lfd. m Plankenzaun mit 
hölzernen Ständern, ſowie etwa 
60 qm alter Bohlen: bezw. Breiter- 
belag in mehreren Loſen öffentlich, 
meiſtbietend verſteigert werden. Der 
Zaun ift 2 m- 2,25 m hoch. 

Die Kaufsbedingungen werden zu 
Beginn des Termins bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Garniſonlazarett I Thorn. 


Pianoforte- 


D Spezial-Geschäft für Damen-Kleiderstoffe. — Gegründet 1874. 


Gustav Cords 


Ibfertige Kleider und Blusen 


Baumwoll. Musselin-Kleider 4 K 6, w 80.— u. 
Leinen-Kleider ..:...... 
Tüll- und Flitterkleider ::: 
Einfarbige Kleider — worst . Weisttn mie Beidensppliction, Sehnursich en, 
Bwil. Musselin-Blusen = 4 Bus 2,25 vi 12. —u. 
Zephyr- u. Leinen-Blusen . . 


“ 7.20 bis 65.— M. 
7.50 * 180.— u. 


Schwarze seidene 


2.50 14.— 


Verlangen Sie Muster und Kataloge. 


Grosse Versandabteilung: Muster, Kataloge und Aufträge von 10 M. an postirei. 


7 


Franz Loch. pöbelmagazin 


Telephon 328. Thorn, Gerberstrasse 27 


empfiehlt sein 


iroses Lager in Möbeln, Spiegeln und 


Elfenbein Japon-Kleider 


Schwarze Seidentüllkleider _; 
4 Ku 28.— 0 45.— u 
Wollbatist-Blusen, n : : . B 6.— . 12.50 M 


Seidene Blusen, . b 
Spitzen, Spachtelstoffe, Kragen, Garnituren, Spitzentaschentücher. 


Kleider 


U 
Jelephon 328. 


Polsterwaren 


zu mässigen Preisen. 


— 


ier · und 
Dekorations- Werkstätte, 


2 
Keninishe Lehens- Versicherungs -Gselschfl 


„Alte Berliniſche“. Begründet 1836. 
Im Jahre 1906 (dem 70. Geſchäftsjahr) neu abgeſchloſſen 
4343 Policen über. . . Mk. 19 760 000 Verſ.⸗Summe. 
Jahres⸗Einnahme pro 1906 . Mk. 13100555. 


7 Eigene Japez 


\ 


Verſicherungsbeſtand Ende 1906 Mk. 245 969 795. 
Gejamt:Barantiekapital Ende 1906 ME. 91 512 952. 
Dividende im Jahre 1907: 271/, % der Jahresprämie der 

— 2½ % der insgeſamt gez. 

ebenſo gez. Jahres-Ergänzungsprämien 


Tab. A. bei Divid.⸗Modus I. 
Jahres⸗ und 1¼ % der 
bei Divid.⸗Modus II. 
lach Divid.⸗Inlodus II werden 1907 als Divi« 
dende bis zu 57½ % der Fahresprämie vergütet. 

Die Geſellſchaft übernimmt Lebens : Verſicherungen unter 
günſtigen Bedingungen (Zahlung voller Verſicherungsſumme bei 
Selbſtmord nach drei Jahren, bei Tod durch Duell nach 1 Jahr), 
jowie Sparkaſſen⸗ (Kinder-) und Leibrenten⸗Verſicherungen. 

Auskünfte und Proſpekte koſtenlos durch die Direktion in 
Berlin SW. Markgrafenſtr. 11-12, durch Herrn General: 
Agent Oscar Schröder in Danzig, Karmelitergaſſe 5 und 
Herrn Bezirksinſpektor Oswald Horst in Thorn. 


Agenten und ſtille Mitarbeiter gegen Provi: 


2 
ſionsbezug finden jederzeit Verwendung. 


PFAFF -Nanmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Mähen 
Sticken und 
Stopfen. 


Heine Massenware! Har mustergiltiges Fahrikat 
Thorn, Bäckerstrasse 39, 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig. 


Teile und Nadeln 
zu 
allen Maschinen. 


A.Renne, 


Meine hochgeehrte Kundſchaft bitte ergebenſt, geman auf 
meine Firma zu achten! 


Ick unterhalte keine Filiale in Thorn. 


Mein Geſchäft befindet ſich wie vor 


Neustädtischer Markt 24 


neben dem Königlichen Gouvernement. 


W. Katafias, 


Mechaniker, 
größte Reparatur⸗Werkſtatt und Fahrrad: Handlung. 


Zähne mit und ohne Gaumenplatte, Bold: und 
Kautſchulgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei 
benſo Plombieren, Nervtöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schne 
wohnte früher Brücken ⸗ und Breiteftr, (Ratsapotheke), 
letzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement. 


preisliste u. 
Kostenanschläge kostenfrei. 


IV 


30 j. ſtattl. Witwe mit 9 j. Toch⸗ 
ter 85,000 Mk. Verm. w. Heirat m. 
feſch. kinderl. Herrn w. a. ohne Verm. 
jed. in arrangitt. Verhältn. Verm. u. 
anonym zweckl. Off. an Fides Berlin 18. 

f ympath., 3. „ Rinderl., 
Witwe, 42,000 W. De 89. m ſof. 
Neigungsheirat. Näh. d. d. renom. 
Bureau „Fides“, Berlin 8. 42. 
„SS an 


Kaftpferd, 


Kaltblüter, 5 7 Jahre alt, ca. 7 Zoll 
groß, hellbraun, als Passpferd zu 
kaufen gesucht. 
C. B. Dietrich & Sohn 
G. m. b. H. 


Suche zu kaufen: 
Eichen⸗Kantholz ſcharfkantig 
100 St. 4,40 m lang, 20x22 em, 

50 St. 6,05 m lang, 1621 em 
und erbitte Angebote. 

Hermann Passmann, 
Duisburg Ruhrort. 


Aktiengesellschaft 


"Eine Freudenbofichaft 


für alle, die an Hautausſchlägen 


leiden, die durch Hautjucken zur 
Verzweiflung gebracht werden, deren 
Geſicht und Körper durch Flechten, 
Pickel, rote und gelbe Flecken, Mit⸗ 
eſſer, Sommerſproſſen, Puſteln, Wim⸗ 
merln, Furunkeln ꝛc. entſtellt ift, 
bringt Zucker 's Patent«Mledizinals 
Seite, D. R. P., ärztlich empfohlen 
und tauſendfach bewährt, Preis 
1,50 Mk. Ueberraſchende olge 


zumal bei gleichzeitiger Anwendung 


von Zucken, greme, dem beſten 
und unvergleichlichſten Hautcreme, 
Preis 2 Mk., werden täglich bes 
richtet. Jeder, der bisher vergeblich 
hoffte, mache einen Verſuch. Lite» 
ratur mit ärztl. Gutachten und zahl⸗ 
reichen Anerkennungen Privater 
er und franko von L. Zucker & Co., 


Niederlagen in den meiſten Apo⸗ 
theken. In Thorn bei Anders A Co. 


Cöln a. Rh. 


Hohe Strasse 51 


4 13.— 5 150,— u. 
32.— , 120.— u. 
16.— „ 290.— M. 


„ 8.50 % 26.— M 
— Schnittmuster. 


das Grundstück | 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
ift unter günftigen Bedingungen 
zu nerkaufen. 

— ee) 


Wegen Doppelbeſitz verkaufe ſo⸗ 
fort mein in beſter Lage belegenes 
und neuerbautes, zu jedem Gef 
paſſendes 


Grundstück 
mit Laden, groß. Lagerräumen, af 
2. Hauptſtr, elektr. Halteſt. Miete 
ertrag 2500 Mk. 
Joh. Freder, 
Lindenſtraße 20. 


— — —t—t„— ͤ ǴUEꝓGé 
Ein grosser und ein 


kleiner Laden 


mit angrenzendem, großem Zimmer 


und hellen Kellerräumen, zu jeden 


Geſchäft paſſend, iſt von ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen bei 
J. Cohn, Schillerſtr. 7, 


Großer Laden 


mit 2 großen Schaufenſtern und 2 
angrenzenden hellen Zimmern, 
welchem ſeit zirka 25 Jah 
Nähmaſchinengeſchäft betrieben wird, 
ift vom 1. Juli cr. zu vermieten. Zu 
erfr. T. Wisniewski, Bäderftr. 35T 
— EEE. 7 


Eckladen 


im Neubau Mellienſtraße Nr. 112, 
für gutes Kolonialwaren uud Del 
kateſſengeſchäft geeignet und einge 
richtet, zum 1. Oktober d. Js. zu 
vermieten. N 


Ein Laden 


vermieten 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24 


E 
* 


Badeſtube pp. nebſt allem Zubehör 


Wohnungen 


Anz. 6000 . 
Thorn⸗Mocker, 


1. 


ven ein 


von 4 u. 5. Zimm. (eptl auch ganze 


Etage 8-9 Zimm.), der Neuzeit ent: 
ſprechend eingerichtet, reichl. 
bequemem Zubehör, Straßen⸗ und 
Küchenbalkon, Bas» und Badeein⸗ 
richtung, elektr. Licht ꝛc., zu ver⸗ 
mieten. 


A. Ladwig, Menlenitr. 112 a. 


Culmeritraße 2 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör, neu renoviert, zu vermieten. 
Siegfried 


Seglerſtraße 25 


Balkonwohnung, 4 Zimmer, Küche 
und Zubehör, 3. Eig., vom 1. Oktbr. 
1907 zu vermieten. 

Raphael Wollt. 


2 möbl. Zimmer 


nebſt Bunſchengelaß von fof. 3. verm. 
H. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


Ein fein möbl Zimmer ſofort zu 
vermieten Heiligegeiſtſtr. 19. 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten Gerſtenſtr. 8, ptr. 


Gut möbl. Zimmer mit ſep. Eing. 
zum 1. 7. zu verm. Culmerſtr. 10, II. 


Ein V er billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 

Anſtändige Herren finden 
Lo 


mit auch ohne Koſt bei 


Schmidt, Mocker, Uindenſtr. 40. | 


„ „ ic will vergelten!” 


Seſchlchte eines lebens von Hedwig Kirſch 


83. Fortſetzung.) 


„Der arme Herr,“ ſagte die Inſpektorin mitleidig hinter 
ihm her. „Man merkts ihm an, daß ſehr viel auf ihm laſtet, 
er iſt ganz verändert.“ 

Ja, ein Unglück kommt ſelten allein, wie das Sprich⸗ 
wort ſagt,“ brummte ihr Mann. „Und die vielen Schulden 
vom Baron. Es iſt ja haarſträubend, was man da hört. 
Ich fürchte nur, unſer Herr hälts nicht aus mit ſeinem Ver⸗ 
mögen, und dann muß wieder das arme Gut darunter bluten, 
das ſich eben bei der verſtändigen Wirtſchaft zu erholen be⸗ 
gann. Na, mir ſolls gleich ſein. Ich tue meine Schuldigkeit 
und im übrigen —“ 

Er beendete den Satz durch eine bezeichnende Hand⸗ 
bewegung, da er ſich an ſeinen ſeltenen Redeleiſtungen gern 
noch ein paar Worte ſparte. Seine Gattin aber ging in die 
Küche, um das von dem Herrn Gewünſchte zurecht zu machen. 
Johanna, die ja jeden Augenblick kommen mußte, mochte es 
dann mit hinübernehmen. 

Der Kapitän war an den Tiſch ſeines Zimmers getreten 
und blickte flüchtig über die Briefe hin, die da unter der 
Lampe für ihn bereit lagen. 

Ja, es laſtete viel auf ihm, das konnte man noch deut⸗ 

licher ſehen, jetzt, wo er in den hellen Lampenſchein ſich bückte. 
Beſonders ſeit den letzten zwei Tagen ſchien er um Jahre 
ealtert. Aber dennoch hatte vorhin, als er vor ſein Haus 
ahrend zu den erleuchteten Fenſtern hinaufgeblickt, etwas wie 
eine tiefe, ſtille Freude durch ſein kummermüdes Herz ge⸗ 
zuckt, als ob es jetzt einen Hafen finden ſollte vor all den 
Stürmen. 

Einen Hafen? Der Reiſende, der ſo mühſam die Stufen 
25 dem ſtattlichen Schloß erſtiegen, als ob jede einzelne ihm 
chwer gefallen, der war ja aus dem letzten Unwetter, das 
auf ihn niedergegangen, zurückgekehrt als ein Schiffbrüchiger, 
der nichts als das nackte Leben gerettet, der weniger Recht 
als ein Bettler hatte, ſich in dieſen Mauern hier zu bergen. 
Aber auch dem Aermſten, dem Heimatloſen, kann doch noch 
ein Stern ſcheinen, um ſein ödes Leben zu erhellen, ihm einen 
neuen hoffnungsvollen Weg zu weiſen. Und nach dieſem, 
ſeinem Stern, dem treuen, nimmer verſagenden, ſchaute der 
müde Reiſende hier ſehnſüchtig aus. Mit Gewalt nur hatte 
er die überhaſtige Frage nach eig in eine gleichgültige 
Form gemildert, ſeine Ungeduld vor dem begrüßenden Ehe⸗ 
paar verborgen. 

Jetzt ſtand er am Tiſch, und mit einemmale griff er 
haſtig nach einem Briefe dort, der keine Marke zeigte. Er 
riß ihn auf, das Briefblatt heraus, achtlos, daß der bei⸗ 
elegte Schlüſſel zur Erde fiel, und überflog die wenigen 
Zellen. Als er geleſen, ſank er auf den nächſten Stuhl, und 
ein Lachen, wie es noch nie von dieſen Lippen gekommen, 
flog durch das kleine Zimmer. - 


88, Kapitel. 


Stephan Günther hatte ſich doch ＋ eirrt, als er in 
ſeinem Wagen auf der Landſtraße eine falt am Wege zu 
erkennen geglaubt hatte. Sie hatte dort geſtanden und he 


Machdrud berboten,) 
hatte beim Anblick des ihr wohlbekannten Fuhrwerks, dem 
übermächtigen Verlangen ihres armen Herzens nachgebend, 
die Arme nach ihm ausgeſtreckt. Aber gerufen hatte ſie nicht, 
und als der Inſaſſe des Wagens ſich noch einmal hinaus⸗ 
gebeugt hatte, war die hohe Geſtalt verſchwunden geweſen, 
weil ſie ganz klein geworden und auf ihre Kniee nieder⸗ 
geſunken war, das Geſicht in den kalten Schnee gedrückt. 
Denn es war ja nun gekommen, wie es kommen mußte, das 
Verhängnis hatte ſich erfüllt. „Die Rache iſt mein, ſpricht 
der Herr.“ 


Von Stund an, wo Johanna Günther ſich als Werkzeug 
der göttlichen Rache angeſeheu, hatte ſie auf ihre Weiſe daran 
zu zimmern begonnen, hatte keine Mühe, nicht Lug und Trug 
geſcheut, ohne noch zu fragen, ob der heilige Rächer ſich 
ſolcher Mittel wohl bedienen mochte, um ſeinen Zweck zu 
erreichen. Einigemale war ſeine Stimme durch den Mund 
eines Menſchen warnend an ihr Ohr gedrungen, hatte eine 
Hand den Vorhang fortgezogen von ihren verblendeten Augen 
und ihr den Abgrund gezeigt, an dem ſie ſtand, und zu dem 
ſie nicht als Werkzeug Gottes, ſondern in eigener Racheluſt, 
eigenem Haß getaumelt war. Schaudernd hatte ſie einen 
Augenblick hineingeſehen, ſich dann trotzig wieder abgewendet 
und ihren Weg weiter verfolgt wie bisher. 


Es war ihr gelungen, zum Ziele zu kommen. Nur — 
hatte ſie mit der Schuldigen zugleich die Unſchuldigen ge⸗ 
troffen. Gottes Finger wäre behutſamer geweſen. „Die 
Rache iſt mein, ich will vergelten, ſpricht der Herr.“ 

Der Mann, der hier im Wagen an ihr vorübergefahren, 
er würde zum letztenmal in ſein Schloß heimgekehrt ſein. 
Er würde den Gerichten das geſtohlene Gut übergeben, bis 
der rechtmäßige Eigentümer heimgekehrt war, im beſten Falle 
die öffentliche Strafe von der Schuldigen auf Grund ihres 
Wahnfinns fern zu halten wiſſen und dann den Staub von 
ſeinen Füßen ſchütteln, den Staub einer Heimat, die nichts 
als Kummer und Schande für ihn gehabt, und die ihn ärmer, 
als er je geweſen, wieder von ſich ſtieß. 

Zwei Tage während ihres Herrn Abweſenheit hatte 
Johanna noch ihre Pflichten als Meierin, in marternden 
Gedanken und mit abweſendem Sinn erfüllt. Denn ſie mußte 
auf ihrem Poſten ausharren bis zuletzt. Dann, als der 
Wagen abgefahren war, der ihn von der Bahn holen ſollte, 
hatte ſie ihre Abſchiedsworte geſchrieben. 

„Verzeihen Sie mir, ich gehe für immer. Ich kann nicht 
anders. Doch glauben Sie, daß nie aufhören wird, Ihrer 
in Treue und Dankbarkeit zu gedenken, Johanna.“ 

Johanna Straten hatte hier nichts mehr zu ſuchen. 
Johanna Günther durfte ihm nicht mehr unter die Augen 
treten, nachdem ſie mit Lug und Trug ihr Recht ſich erſtritten, 
ihn elend gemacht, ſeinen Bruder in den Tod getrieben. Sie 

oh vor ihm, eine Gerichtete, die mit allem, was ſie ver⸗ 
ſchuldet, ihr eigenes Herz getroffen hatte. 

Die Rache iſt mein, ich will vergelten, ſpricht der 


Sie hatte eine halbe Stunde früher mit dem Zuge fort 
ewollt, ehe der ſeinige kam, auch zur Sicherheit einen andern 

gewählt. Aber ſie hatte nicht an die Schneeverwehung, 
den Sturm und an ihr eigenes Herz gedacht bei dieſem Plan. 
Denn die beiden erſten Faktoren machten ihr das Vordringen 
auf dem ungebahnten Fußpfade, je weiter ſie ging, deſto be⸗ 
ſchwerlicher, bis es zur Unmöglichkeit geworden war und ſie, 
faſt „ in ihren Kräften, ſich gezwungen ſah, dennoch 


auf die Landſtraße zurückzukehren. Und der dritte Faktor, 
ihr Herz? : 

Da fuhr er an ihr vorüber, fo nahe, daß ihre aus⸗ 
eſtreckten Arme ſeinen Wagen hätten berühren, e f ihrer 


timme ſein Ohr erreichen könneu. So nahe — und un⸗ 
erreichbar für ſie? Halb von Sinnen, aber mit dem Auf⸗ 
ebot ihrer letzten ſchwindenden Willenskraft ſank ſie in den 
nee, drückte ihren Mund ſo feſt in das kalte Kiſſen unter 
ihm, daß kein Laut ihm entſchlüpfen konnte. Und vorüber 
rollte der Wagen — vorüber. 


Vierter Teil. 
3 39. Kapitel. 3 a 

Trotz aller Selbſterkenntnis, ja Selbſtverachtung, zu der 
Johanna Günther in der Strafe für ihre Rachlucht ge⸗ 
kommen, hatte ſie doch eines nicht gelernt: Die Handlungen 
anderer mit einem anderen Maßſtab, als dem ihres eigenen 
leidenſchaftlichen, raſch zufahrenden Temperaments zu meſſen. 
So hatte ſie ſich auch in Stephan Günthers Entſchließungen 
nach der verhängnisvollen 1 verrechnet. 

Er ging nicht zum Gericht, ihm das Gut als in un⸗ 
gehöriger Weiſe in ſeine Hände gelegt, zu übergeben. Er 
ſchüttelte auch nicht den Staub von An Füßen, um als 
ein freier Mann nach allem, was er hier erduldet, in der 
freien Welt draußen ſich ein neues Heim zu gründen, den 
Namen ſelbſt vielleicht hinter ſich laſſend, „ſein einziges koſt⸗ 
bares Erbteil von ſeinem Vater“, das ſich auch als — Talmi 
erwieſen, wie alles im Vaterland — alles. Nein, ſo leicht 
machte ein treuer und gewiſſenhafter Mann wie Stephan 
Günther es ſich nicht. Er war ſtärker noch, als Johanna 
eglaubt, und er ging bis an die äußerſte Grenze ſeiner 
aft. Er blieb auf ſeinem Poſten. Er verwaltete das ge⸗ 
ſtohlene Gut nach wie vor. Nicht als zukünftiger Beſitzer, 
auch nicht als „ein Arbeiter, der feines Lohnes wert iſt“. 
Er würde leiſten, was Menſchenfähigkeit leiſten kann, würde 
das Seinige dahingeben bis auf den letzten Heller, um das 
Beſitztum im Wert immer mehr zu erhöhen, und — nichts 
für dieſe Aufopferung behalten, als das Bewußtſein der 
Schande ſeines Hauſes. Er war ein Sklave in Ketten. 

Er hätte wohl eines treuen Herzens bedurft in dieſer 
Lage, die ihm fein mühſeliges und entmutigendes Leben 
leichter gemacht, aber das eine, auf das er n wie auf 
ſich ſelbſt, hatte ihn in der Stunde der Not verlaſſen und 
damit ſein ſchönes Vertrauen zu den Menſchen bis auf den 
Grund erſchüttert, mehr ſelbſt als es die Enthüllung ſeines 
Vaters getan. 

Eine große Bitterkeit und ein Lebensüberdruß, dem nur 
ſein ſtrenges Pflichtgefühl ein Gegengewicht hielt, das ihn 
immer von neuem zur Arbeit ſpornte, wühlte ſich täglich tiefer 
in ihn hinein. 

Stephan Günthers einzige Hoffnung, aus dieſem elenden 
Leben hinauszukommen und ſein ſehnlichſtes Streben war 
855 ſeinen betrogenen Oheim oder deſſen rechtmäßige Erben 
obald als möglich ausfindig zu machen und zu dieſem Zweck 
kein Mittel, keine noch ſo große Geldausgabe zu ſcheuen. 
Aufrufe durch alle großen Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
ergingen wieder nach dem Verſchollenen und ſollten allmonat⸗ 
lich wiederholt werden. Es würde große Summen koſten, 
doch war dies ja der einzige Luxus, welchen der Herr von 
Gatſchin ſich jemals wieder leiſten wollte. 

Stephan Wan begab ſich gleich am Tage nach ſeiner 
Rückkehr zu Paſtor Behrend, um von dieſem vertrauens⸗ 
würdigen Zeugen der väterlichen Beichte noch etwas Ge⸗ 
naueres als einen Fingerzeig für ſeine weiteren Schritte zu 


Um den Geiſtlichen allein zu treffen, hatte Stephan 


ſich vorher bei ihm anmelden laſſen, und als er nun in 
das ſtille, von behaglichem n erfüllte Studier⸗ 
immer trat, und der Paſtor 19 mit ſeiner ruhigen und 
och ſo teilnehmenden Freundlichkeit begrüßte, fühlte er 
55 > = 0 8 52 er een 
auch von eden durch ſein gehen. eſer 
Mann fein trauriges Gebeimnis kannte, und er ſich vor 


ihm ausſprechen durfte, mußte allein ſchon eine Wohltat 
für ihn werden. 

Wir haben uns lange nicht geſehen,“ fing der Paſtor 
gegen ſeinen ſchweigſamen Gaſt an, indem er ihn zum 
Sitzen einlud. „Als ich Sie das letztemal, vor drei 
Tagen, beſuchen wollte, ſagte man mir, daß Sie verreiſt 
ſeien — und auch die traurige Veranlaſſung W * Voll 
Mitgefühl ruhten ſeine Augen dabei auf dem blaſſen Ge⸗ 
ſicht des jungen Mannes, das deutlich von durchwachten 
Nächten erzählte. 

„Ja,“ beſtätigte dieſer ſeine letzten Worte, „eine ſehr 
traurige Veranlaſſung. Noch ſchmerzlicher aber, nach 
meinem Gefühl wenigſtens, iſt die, welche mich heute zu 
Ihnen geführt hat.“ 

Er zog ein Schriftſtück aus der Taſche und * es dem 
Geiſtlichen hin. „Kennen Sie dies, Herr Paſtor?“ 

Jener fuhr in ſichtlichem Schrecken auf, ſobald er einen 
Blick auf das Papier geworfen. „Großer Gott,“ rief er be⸗ 
ſtürzt, „ſo iſt es doch geſchehen! Und ich hoffte nach dem 
weiten Teſtament, ſie würde es Ihnen erſparen. Aber ihre 

achſucht hat keine Grenzen gekannt.“ : 

Er meinte natürlich Johanna, die nach den Beſtimmungen 
dieſes Teſtaments in der Tat auf andere Weiſe zu ihrem 
Recht hätte kommen können, und ſeine Stirn zog ſich in 
ſchmerzlichem Unwillen zuſammen. 8 

Doch jetzt war die Reihe an Stephan, ihn faſt er⸗ 
ſchrocken anzuſehen. War dieſer Mann allwiſſend, daß er 
die letzten 7 in dem Güntherſchen Familiendrama 
ſchon kannte d 

„Sie war ſchon krank, als fie mir dies auslieferte,“ 
ſagte er endlich halb zur 1 auf die letzte ihm 
hart erſcheinende Aeußerung Paſtors. „Aber freilich, 
ihr Haß gegen mich iſt groß.“ 

„Krank iſt ſie, ſeit wann?“ — „Nun, deswegen kommt 
ſie ja doch in die Anſtalt. Ich dachte nach Ihrer vorigen 
Bemerkung, daß ſie das wußten, Herr Paſtor?“ 

Dieſer aber verſtummte. Die Ahnung war ihm auf⸗ 
eſtiegen, daß hier ein großes Mißverſtändnis vorlag und 
a unbejonnene Aufklärungsverſuche ſeinerſeits leicht 
weiteres Unheil entſtehen konnte. 

»Es iſt mir in der ganzen traurigen Sache noch ſo 
vieles unklar geblieben,“ fuhr Stephan, nachdem er ver⸗ 
eblich auf eine Antwort gewartet, fort, „und ich bin in der 

offnung gekommen, vielleicht einige nützliche Winke von 
Ihnen up erhalten.” i 

„Was 1 weiß, ſteht Ihnen gern zu Dienſten,“ er⸗ 
widerte der Paſtor vorſichtig. „Doch die Nächſte zu allen 
Aufklärungen wäre wohl Fräulein Straten geweſen. Hat 
dieſe nicht —“ . ; 5 

„Sie iſt fort“, wurde er hier faſt brüsk in ſeiner Rede 
unterbrochen, „und kann — mehr in Frage kommen.“ 

„Fort?“ rief Paſtor Behrend in höchſter Spannung. 
„Wie ſoll ich das verſtehen?“ — „Einfach dahin, daß ſie ohne 
vorherige e ihre Stellung plötzlich verlaſſen hat. 
Als ich von meiner Reiſe heimkam, war ſie gegangen.“ 

Der Sprecher war bei dieſem Bericht aufgeſtanden und 
wie von ungefähr an das Fenſter getreten. Paſtor Behrend 
aber folgte ihm. „Und ſie hat kein Wort der Aufklärung 
hinterlaſſen, gar nichts?“ fragte er dringend. 

„Nichts. Außer daß die Erklärung für einen alten See⸗ 
mann vielleicht in dem Sprichwort zu finden iſt: „Die Ratten 
verlaſſen das ſinkende Schiff.“ 

Leiſe, wie erſtickt in Bitterkeit, war die Antwort erfolgt, 
und wieder hatte ſie von einem Mißverſtändnis zwiſchen den 
beiden Männern gezeugt. Denn der Paſtor hatte ſeine Frage 
nur im Hinblick auf das Dokument geſtellt. Doch hätte er 
wohl andere Schlüſſe dafür aus dieſer Antwort ziehen können, 
wenn er nicht ſelbſt zu ſehr mit ſeinen Gedanken beſchäftigt 
geweſen wäre. 

Wußte ſie nicht, daß Sie im Beſitz des Dokumentes 
ſind gu fragte er endlich. 

„Natürlich. Sie beſaß es ja zuerſt, und als meine Stiefs 
mutter es ihr entwendet und mir dann — überliefert hatte, 
wollte ſie es durchaus wieder haben, da es ihr von meinem 
Vater anvertraut worden war. Ich habe es faſt mit Gewalt 
behalten. — Ich konnte nicht anders“, fuhr er halb ent⸗ 
ſchuldigend fort. „Nach dem, was ich bereits von anderer 
Seite darüber erfahren, und da die Siegel erbrochen waren, 
mußte ich von dem Inhalt Kenntnis nehmen. Selbſt⸗ 
verſtändlich hätte ich es ihr dann zurückgegeben. Aber ſelbſt 
das bat fie nicht mebr abwarten wollen, nachdem es ihr vor⸗ 


fo dringend darum zu tun geweſen war. Allerdings 

bt ich nun geleſen, wogegen fie ſich heftig geſträubt, und 
e mochte glauben, daß jetzt doch alles hier aus ſein werde. 
Da hat ſie dem zuvorkommen wollen und meine Reiſe be⸗ 

nutzt, um ihr Dienſtverhältnis ohne weiteres zu brechen.“ 

Es tat Stephan gut, ſeiner ſchmerzlichen Empörung 
gegen die Ungetreue einmal einem einſichtsvollen Menſchen 
gegenüber Luft machen zu können, denn dem Inſpektor und 
ſeiner Frau gegenüber hatte er ihr Vergehen großmütig be⸗ 
mäntelt. Es wäre ihm trotz allem unmöglich geweſen, von 
anderer Seite ein hart verurteilendes Wort über Johanna 
zu hören. Und wenn er im ſtillen gehofft, hier einer 
milderen Anſchauung zu begegnen, ſo ſollte ſeine Erwartung 
noch glänzend übertroffen werden. 

„Sie dürfen Johanna Straten nicht verurteilen“, rief 
Paſtor Behrend jetzt mit einer Wärme, ja einem Feuer, wie 
er es ſelten noch zeigte. „Sie iſt ein ſehr edles Mädchen. 
Glauben Sie es mir, der ich Gelegenheit gehabt, einen tiefen 
Blick in ihr Herz zu tun. Auch für ihr plötzliches Ver⸗ 
ſchwinden hat ſie die uneigennützigſten, ſchwerwiegendſten 
Gründe gehabt, und vom Undank gegen Sie iſt ſie ſicher 
weit entfernt geweſen.“ f 

Ja, er verſtand ſie auf einmal. Er wußte, daß ſie frei⸗ 
willig auf alle ihre Rechte verzichtet, nachdem die Schuldige 
durch eine höhere Macht ihrer Rache entzogen worden, und 
daß ſie darum gegangen war. Er würde ihr noch ein ganz 
anderes Loblied geſungen haben, wenn er nicht ihr Geheim⸗ 
nis hätte ehren müſſen. Stephan aber, obgleich die Worte 
des Paſtors ihm wohlgetan, mußte ſich ſagen, daß dem feinen 
Menſchenkenner diesmal der rechte Maßſtab für das be⸗ 

angene Unrecht gefehlt habe, da er Johannas beſondere 
erkrauensſtellung zu ihrem Herrn nicht gekannt hatte. 


Stephan ließ das Thema fallen und kehrte zu dem 
Hauptgrund ſeines Beſuches zurück, und alle Auskunft, die 
der Paſtor geben konnte und die Johannas Geheimnis nicht 
berührte, wurde ihm bereitwillig zu teil. Doch da der erſtere 
aus Stephans Aeußerungen entnommen, daß Johanna ſich 
als die Verwalterin des Vermächtniſſes angegeben, ließ er 
ihn ſtillſchweigend bei dieſem Glauben, um das Mädchen 
nicht Lügen zu ſtrafen. Weil ſie ſich im übrigen ſelbſt zur 
Märtyrerin gemacht, konnte er nichts mehr tun, um Stephans 
harte Meinung über ſie zu beſſern. 


Leicht aber wurde Paſtor Behrend dies Schweigen nicht, 
beſonders als Stephan Günther ihm in einfacher, feſter 
Zeichnung ſein künftiges Lebensbild entrollte, das wohl 
geeignet war, mit der Achtung für den wackeren Streiter zu 
tätiger Mithilfe gegen fein hartes Los anzuſpornen. Ja, bei 
dem ungewollt zu Tage tretenden Gram des jungen Mannes 
über ſeine Lage, aus der herauszukommen als einzige Rettung 
ihm die baldigſte Auffindung von Otto Günther oder ſeiner 
Erben vorſchwebte, mußte der Paſtor ſich Gewalt antun, ihm 
nicht auf der Stelle dieſe Rettung zu weiſen. Johannas 
hochherzige Entſcheidung wollte ihm nach ſeiner nunmehrigen 
Einſicht denn doch als eine Uebereilung, wenn nicht als ein 
großes Unrecht gegen den rechtſchaffenen Mann hier erſcheinen, 
der nur hunderkmal übler dran war, als wenn er bald ſein 
Hab und Gut der rechtmäßigen Beſitzerin von Gatſchin über⸗ 
liefert hätte. Doch Johanna Günther mochte vielleicht noch 
andere Gründe für ihr Schweigen haben und dieſes über 
kurz oder lang ſelbſt brechen wollen, — nein, er durfte ihr 
nicht vorgreifen. 

Eins aber blieb ihm unverwehrt. Dem Suchenden hier 
jeden ihm förderlichen Rat zu erteilen, und ſo wies er ihn 
darauf hin, ſich an den als Zeugen genannten Gutsbeſitzer 
Fichtner zu wenden, der in einer ſpäteren Zeit ſich doch 
vielleicht mit dem Verſchollenen wieder in Verbindung geſetzt 
haben könnte. Die weibliche Zeugin, die Amme des Kindes, 
war inzwiſchen geſtorben. 

Stephan dankte ihm und ſagte, daß er ſelbſt ſchon ſein 
Augenmerk nach dieſer Richtung gelenkt habe. Seine Hin⸗ 
deutung indeſſen, daß er noch immer am Schreiben behindert 
ſei und einer vertrauenswürdigen Perſon zu ſeiner Ver⸗ 
tretung darin bedürfen würde, lehnte der Paſtor mit aller 
Schonung von ſich ab. Perſönlich konnte und durfte er ſich, 
ſo leid es ihm tat, nicht in die Angelegenheit miſchen. 

Gortſetzung folgt.) 


Nur ein Hund! 
Von Max Hoffmann (Berlin). 
(Schluß.) Nachdruck verboten). 


Der Wunſch war Befehl. Leo, der früher am Ende 
des Korridors auf alten Polſterkiſſen geſchlafen hatte, kam 
nun in eine Hütte, die mit Stroh ausgelegt war, hatte ein 
breites Halsband um und konnte nur gerade ſoweit gehen, 
als ſeine ſtarke eiſerne Kette reichte. In einen alten, halb⸗ 
zerbrochenen eiſernen Keſſel ſchüttelte ihm eine Magd täglich 
einmal die Abfälle aus der Küche, Knochen, Kartoffeln, Fleiſch⸗ 
überreſte, Salat, Fiſchgräten, ſauer gewordene Fleiſchbrühe, 
altes Brot — alles bunt durcheinander und Leo verſchlang 
alles gierig, geplagt von grimmigem Hunger. Sein Fell 
wurde ſtruppig, ſeine Augen bekamen einen wilden Ausdruck, 
er bellte die Fremden wütend an; aber wenn einer von der 
Herrſchaft oder den alten Bekannten kam, dann wedelte 
er demütig und ſtieß einen winſelnden Ton aus, als ob er 
weine und ſein Leid klagen wolle. Der Herbſt kam, der 
Regen praſſelte auf ſeine Hütte, der rauhe Winter erſchien 
mit Schnee und Eis und Leo zog ſich ganz in den Hinter⸗ 
grund ſeines kleinen hölzernen Hauſes auf das ſchlechte 
Strohlager zurück. Aber in der Nacht heulte er unaufhörlich, 
daß man es in der ganzen Umgegend hörte. i 

Da erklärte Frau Elders eines Morgens, während ſie 
ihre Schokolade löffelte: „Das iſt nicht mehr auszuhalten 
mit dem Hund, Wilhelm. Bis in unſer Schlafgemach dringt 
dieſes abſcheuliche Heulen des dummen Tieres. Es ſtört 
unſeren Schlaf und auch unſer Willi iſt neulich davon 
erwacht und hat ängſtlich geweint. Soll unſer Kind wo⸗ 
möglich noch krank davon werden?“ „Nein, nein,“ verſicherte 
der Mann eilig. „Ich ſehe ein, wir können ihn nicht länger 
behalten. Wir wollen ihn verkaufen.“ „Verkaufen? Wo 
denkſt du hin! Für den gibt niemand mehr etwas. Ich will 
dir etwas ſagen. Ich ſah neulich, wie ſich unſer Kohlen⸗ 
mann, von dem wir die Preßkohlen bringen laſſen, mit 
ſeinem großen Handwagen abmühte. Wie wärs, wenn wir 
dem Manne den Hund ſchenkten? Der freut ſich gewiß 
darüber; denn er kann ihn gut zum Ziehen gebrauchen. 
Wir ſind ihn dann endlich los und tun außerdem noch ein 
gutes Werk.“ N 

Herr Elders ſah nachdenklich vor ſich hin. Es ſchien, 


als wenn er etwas beſonderes ſagen wollte; aber er holte 


nur tief Atem und ſprach: „Wie du willſt, meine Liebe.“ 
Der Kohlenmann hatte beſondere Vorſichtsmaßregeln nötig, 
um Leo wegzubringen. Das Tier bekam einen gewaltigen 
Maulkorb aus Lederriemen und war nur durch Zerren an 
der Kette und durch Stöße zu bewegen, mitzukommen. 

Der Mann, deſſen Geſicht und Hände vom beſtändigen 
Kohlenſtaub ganz ſchwarz waren, merkte ſogleich, daß der 
Hund noch nicht recht zum Ziehen zu gebrauchen war. Des⸗ 
halb ließ er ihn erſt eine Zeit lang hungern, prügelte ihn 
gehörig und ſpannte ihn dann ein. Nun zog Leo geduldig 
den ſchweren Wagen, das harte Geſchirr preßte ihm die 
Bruſt, die Pfoten ſtemmte er gegen das ſchmutzige Pflaſter, 
und der Straßenſchlamm beſchmutzte ſein Fell, das jetzt zottig 
und ſchmutzig herabhing. Des Nachts ſchlief er auf den 
Steinen im kalten Kellerraum, wo ſein neuer Herr die 
Kohlen aufbewahrte. g i b N 

Eines Morgen? aber war er verſchwunden, das kleine 
Fenſter mußte nicht ganz geſchloſſen geweſen ſein; da war er 
hinaus und davon. Als eine Magd in der Villa Elders 


über den Hof ging, vernahm ſie aus der Hundehütte, die 


noch in der Ecke ſtehen geblieben war, ein ganz leiſes Winſeln 


und als ſie näher hinſah, entdeckte ſie zu ihrem Erſtaunen 


den Leo. Er kam faſt auf 
wedelte ſie an. 


dem Ba 


Sie erzählte es ſogleich und ſchilderte au 


dabei, wie ſcheußlich das Tier jetzt ausſehe. Niemand begriff, 


herangekrochen und 


wie es ihm möglich geweſen war, über das Gitter des Vor⸗ 


7 zu kommen. 


Der Kohlenmann wurde benachrichtigt, 


rachte das ſtörriſche Tier wieder zu fich zurück und ve nb⸗ 


reichte ihm eine folche Tracht Prügel, da 
der ganzen Straße vor dem Kellerfenſter zuſammenliefen. 


die Kinder auf 


Und dann mußte Leo wieder den Kohlenwagen ziehen. Aber 
nach einigen Tagen war es ihm wieder auf unerklärliche 


Weiſe gelungen, auszurücken. 
Elders auf den Rat ſeiner Gattin jetzt über dem Gitter noch 
einen Stacheldraht hatte anbringen laſſen; ſo konnte das böſe 
Tier nicht wieder in den Hof gelangen. Es lief 

und heulend vor dem Gitter auf und ab, jo daß die Leu 


Es war nur gut, daß Herr 


sb 


aufmertſam darauf wurden und kopfſchütteind ſtehen blieben. 
War dieſe Beſtie nicht vielleicht toll? Es ſah doch ganz ſo 
aus! Die Polizei wurde benachrichtigt; bald erſchienen ein 
Paar Hundefänger und fingen Leo kunſtgerecht ein. Er 
wurde nach dem Depot geſchafft und dort ſofort getötet. Es 
war ja nur ein Hund! 


Das Halstuch. 


Nicht nur im Winter, ſondern ſelbſt an Frühlings⸗ und 
Sommertagen kann man oft die Beobachtung machen, daß 


namentlich Frauen und Kinder ihren Hals durch Halstücher 
oder Pelzwerk von je dem Luftzug zu bewahren ſuchen, 
während dieſelben Leute im übrigen der Abhärtung durchaus 
nicht abgeneigt ſind. Nicht ſelten ſieht man Kinder bei ſelbſt 
niedriger Temperatur mit entblößten Unterſchenkeln, aber mit 
einem wohlverpackten Halſe. Solche kleinen Geſchöpfe ver⸗ 
körpern in ſich zu ihrem großen Nachteil oben eine über⸗ 
triebene Verweichlichung und unten einen ganz unzweckmäßigen 
Verſuch zur Abhärtung. Ein Halstuch trägt dazu bei, die 
Widerſtandsfähigkeit des Organismus herabzuſetzen, denn die 
Haut wird auf dieſe Weiſe ihrer natürlichen Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit an die Außentemperatur beraubt. Die nackten Beine 

ingegen bedeuten für das Kind nur einen allzu ſtarken 

ärmeverluſt. Die Durchläſſigkeit gewebter oder geſtrickter 
Strümpfe verbürgt eine genügende Berührung der Beine mit 
der Luft, während gleichzeitig durch dieſe Bekleidung einem 
unnötigen Wärmeverluſt vorgebeugt wird. Daß Halstücher 
und Shawls tatſächlich überflüſſig ſind, beweiſt die geringe 
Neigung zu Erkältungen bei der Marine, deren Mitglieder 
den Hals bei jedem Wind und Wetter frei tragen. Wenn 
ein Marineoffizier zur Zivilkleidung zurückkehrt, pflegt er auch 
feinen Hals nicht einzuhüllen, während Landoffiziere im 
Zivil, namentlich wenn es ſich um ältere Leute handelt, bei 
jedem kühlen Luftzug den Kragen Hochichlagen oder zu einem 
er greifen, da die Haut ihres Halje durch den hohen 

ragen der Uniform ſtark verweichlicht iſt. Wenn ſie Katarrhen 
aus dem Wege gehen wollen, ſo ſind ſie in Zivilkleidung 
einfach genötigt, ſich künſtlicher Schutzmittel zu bedienen. 
Dieſes Beiſpiel beweiſt die Unzweckmäßigleit des Halstuchs 
zur Genüge. ; 


Der ertappte Sprachlehrer. 
Der frühere Herrſcher des himmliſchen Reiches wollte die 


franzöſiſche Sprache erlernen und ſah 
geeigneten Lehrer um. Ein Höfling empfahl feiner wiſſens 
durſtigen Majeftät einen gewiſſen Li, der einen „großen 
Franzoſen“ galt. Li wurde alſo zu Hofe befohlen und hatte 
die Ehre, dem Kaiſer die erſte Stunde zu 7 Dieſe 
wurde aber leider die letzte für Lehrer und Schüler, denn 
der Kaiſer, der ſchon ein bißchen franzöſiſch verſtand, merkte 
ſofort, daß die Kenntniſſe Lis ſehr wackelig waren, und ſo 
ab es eine Szene. Li glaubte, nicht nur ſeine letzte Stunde, 
ondern auch ſein letztes Stündchen ſei gekommen, und bat 
fußfällig um ſein verwirktes Leben. Und der Kaiſer war 
gnädig“. Er ließ den verunglückten Sprachmeiſter ins Ge⸗ 
ängnis abführen, gab ihm eine franzöſiſche Grammatik mit 
und erteilte den Befehl, den „Franzoſen“ ſo lange eingeſperrt 
zu halten, bis er wirklich franzöſiſch könne. 


Ein fonderbarer Schwärmer. 


deshalb nach einem 


mereien zu und lam fo weit, daß er ſchließlich glaubte, 
ichtkugel zu leben. In Leyden, wohin er ſich be⸗ 


ab, mit dem holländiſchen Myſtiker 
8.3 Roth zuſammen, für den Propheten eines 


efälliger Eitelkeit das „Kuhlmannstum“ nannte. Alle Völker 
Bes. Ge ſolten möglicht raſch zu dem neuen Glauben Des 


kehrt werden, zu welchem Behufe der überſpannte Schwärmer 
weite Reiſen machte und viele nuverſtändliche Bücher mit 
eltſamen Titeln drucken ließ. Die wunderlichſten ſind wohl 
ie zahlreichen ſogenannten „Kuhlpſalter“, wie z. B.: „Weſeler 
Kuhlpfalter“ (erſchien 1687) und „Berliniſcher und Amſter⸗ 
damiſcher ljubel“ (erſchien ein Jahr ſpäter). Er fand 
wirklich einige vertrauensſelige Anhänger, die man damals 
en Ipropheten” nannte. Seine Reifen führten 
hn durch Holland, England, Frankreich, Italien bis in den 
Orient. Endlich ereilte ihn im Jahre 1689 ein tragiſches 
Schickſal zu Moskau. Als er dort die neue Lehre öffentlich 
verkündigen wollte, wurde er auf Befehl des griechiſchen 
Patri verhaftet und am 4. Oktober mit ſeinem gläubigen 
Anhänger Konrad Nordermann lebendig verbrannt. Obgleich 
er als Märtyrer für ſeine phantaſtiſchen Ueberzeugungen 
ſtarb, ſo überlebte ihn das „Kuhlmannstum“ doch nicht 


lange. 
Serre 

Die Männer meinen, ein Frauenherz ſei ein Rätſel. Für 
Rätſel ſollte man die richtige Löſung ſuchen, nicht fie wills 
kürlich mißdeuten. 


Treue iſt die vornehmſte Tugend, ſelbſt die Liebe wird 
* 


erſt durch ſie geadelt. 


Nie haben wir jo ſehr das Gefühl, über das Schickſal zu 
triumphieren, als wenn wir an einem Orte, wo wir unglücklich 
waren, ſelige Stunden erleben. 

* 

Wie groß an Glück, wie drückend an Leid die Liebe auch 

ſein mag, man erträgt ſie doch. 
* 


Am beiten zu kämpfen verſteht der, der ſich ſelbſt beſiegt. 


Dünger für Roſen. 
Dünger; doch darf man nur kleine Quantitäten davon und 
nur in Waſſerauflöſung in Anwendung bringen. Eine kleine 

and voll auf den bis zwölf Liter Waſſer genügt voll⸗ 


Für Topfroſen iſt Ruß der beſte 


mmen. Man bindet den Ruß am beſten in einen alten 
Lappen und hängt denſelben 24 Stunden in das Waſſer, das 
wo möglich von weicher Beſchaffenheit ſein ſollte. Mit ſolchem 
kann man auch andere Pflanzen begießen. Dasſelbe iſt zu⸗ 
gleich eines der beſten Mittel gegen Würmer in Töpfen und 
gegen anderes Ungeziefer. 


Erſte Rechnung. Bankier (beim Milliardär, neben deſſen 
ſpielendem Söhnchen): „Na, Ihr Bubi wächſt ja tüchtig.“ — 


Milliardär: „Nicht wahr? Rechnen kann er auch ſchon; 
zähle einmal bis 1 5 Bubi!“ — Söhnchen: „Eine Million, 
zwei Million, drei Million.“ 

Einzig. Dichter: möchte etwas verfaſſen, was 
einzig i 1 was kein Mensch ſonſt zuſtande bringt.“ — 
Kritiker: „Schreiben Sie eine lobende Kritik Ihrer Werke.“ 

Beſcheidenheit. A.: „Wie, der Arzt, der Ihren Oheim 
ſo — beenden hat, war nicht Be Begräbnis?“ — 
„B.: „Nein, er wollte anonym bleiben.“ 

Im Seebade. Tochter: „Nirgends gibt es doch ſo ſchöne 
Partien als hier, Mama!“ — Mutter: „Nur ſchade, daß 
ſich unter dieſen ſchönen Partien nicht auch eine für dich 
findet!“ 7 * 

Malitibs. Ehemaliger Buchhalter (hochmütig): „Ich bin 
821 der Schwiegerſohn des Bankier Maier geworden!“ — 

elannter: „Welches Gehalt beziehſt du als ſolcher?“ 
1 7 —d — 


Auſlöſung des Bilder⸗Rütſels aus voriger Nummer: 
Man muß den Bock nicht zum Gärtner ſetzen. 


* 


